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In den indogermanischen Sprachen finden sich gewisse Wort- 
bildungsvorgänge, durch welche die Bedeutung des dem Worte zu 
Grunde liegenden BegrifiEes gesteigert wird. Dahin gehören: 1. die 
Wortverdoppelung {pdnyah-panyah »wieder und wieder zu preisen*^); 
2. die Zusammenfügung eines zum Wortbildungselement gewordenen 
Wortes mit einem anderen Worte zu einer Worteinheit mit der 
Wirkung, daß durch die dem Wortbildungselement innewohnende 
Bedeutung eine Steigerung des in dem zweiten Gliede liegenden 
Begriflfes hervorgerufen wird {aycc-yiXvtog „sehr berühmt*); 3. die 
Bildung eines Nomens durch ein Komparationssuffix (clarisstrmis 
»sehr berühmt*'). Auch in der Zusammensetzung mit bestimmten 
Präpositionen ist ein Mittel zur Steigerung des Sinnes zu sehen 
(cfr. pari'cintaniyak »reiflich zu überlegen*, fa-xoro^ [?a = öui] »sehr 
zornig*, prae-clarus »sehr berühmt*). Im klassischen Sanskrit, be- 
sonders aber in der nachhomerischen griechischen und in der 
lateinischen Sprache späterer Zeit sind derartige Komposita sehr 
häufig. Für diese Spracherscheinung, deren Ursprung z. T. in 
urindogermanische Zeit zu versetzen ist, liefern der Rgveda, die 
Sprache Homers und die Werke des Plautus und 
Terenz eine Beihe von Beispielen, aus denen ersichtlich ist, wie 
einzelne Präpositionen, also Wörter mit ursprünglich räumlicher 
Bedeutung, dazu gekommen sind, verstärkende Präfixe zu werden. 

Bei den Untersuchungen aus dem ßgveda, den homerischen, 
sowie altlateinischen Literaturdenkmälern dürfte es sich empfehlen 
die Beispiele nach folgenden Gesichtspunkten zu ordnen: 

1. die Präposition als Präfix einer Verbalform; 

2. die Präposition als Präfix eines Nomen verbale; 

3. die Präposition als Präfix eines Nomens mit nicht aus- 
gesprochenem verbalen Charakter. 

Es kommen für die Untersuchungen aus dem Rgveda in Be- 
tracht Zusammensetzungen mit: dti, abhi^ ud^ pdri^ prd und vi, 

äti. 

Die Grundbedeutung von dti ist »darüber hinaus*. Diese lokale 
Bedeutung finden wir: V ^^^ 5 in Verbindung mit der Wurzel haar- 
»strömen*: jrayasana'd . . . dti hsaranti ydmabhih = »sie (die 
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J^si) überströmen die sich ausbreitenden (Mitravam^a) durch ihr 
Nahen (mit Gebeten, Opfern usw.)**. (Anders Grassmann-Ludwig.) 
Die Gottheiten werden also durch das Nahen nicht bloß beströmt, 
sondern sogar überströmt, und die Voraussetzung des Überströmens 
ist ein besonders starker Strom, sei es in Bezug auf die Menge des 
Stoffes oder auf die bewegende Kraft. Auch die Ludwigsche Über- 
setzung für dti ksaranti „Überfluß bringen sie* ist nur geeignet, 
diesen Gedanken zu bestätigen. Durch die Zusammensetzung von 
kmr- mit dti wird also zugleich der Tätigkeitsbegriff potenziert. 

Ein anderes ist es mit der Stelle V 75, 2 in der Verbindung 
von dti mit ä + y^- : atyäydtam aävinä Uro vidväh Hier hat 
dti nur die rein lokale Bedeutung, die auch Ludwig und PW. an- 
geben. Es könnte scheinen, als ob Graßmanns Wörterbuch dem 
entgegenträte durch die Übersetzung „ohne Aufenthalt herbei- 
kommen." Allein wenn man in dieser Ausdrucksweise nicht etwa 
eine Aufforderung zur Beschleunigung des Fahrtempos erkennen 
zu müssen meint, sondern nur die Bitte, die beiden Aövins möchten 
sich durch kein Hindernis aufhalten lassen, vielmehr ohne Zögern 
zu dem Sänger des Liedes kommen, so dürfte auch hierin nichts 
anderes als die lokale Bedeutung „darüber hinaus* sich finden. 

An den Stellen X 90, 2 (ofe' ■+- ruh-): ydd dnnenälirohcUi^ 
I 102, 8 {dti -\- vaks-): dtidam vüoam bküvanam vavdksitha und 
I 81, 5 dti vidvam vavdicsitha zeigt dti wohl auch die lokale Be- 
deutung „über a,lles bist du hinausgewachsen*, aber hier verbindet 
sich mit dem „über alles hinaus* der Begriff eines Wachstums, 
das stärker oder länger andauernd ist, als das, was in der übrigen 
Welt in die Erscheinung tritt. Es wird also hier durch dti ein 
Vergleich vermittelt und der Verbalbegriff, wenn auch nicht absolut, 
so doch relativ gesteigert. 

Dies beweisen ebenfalls die folgenden Zitate, wenngleich frei- 
lich die lokale Pärbung von dti fortbesteht, so in Verbindung mit 
da' VIII 1, 33: ddha playogir dti däsad anydn „der Nachkomme 
des Piayoga gab über die andern hinaus* d. h. mehr als die 
andern gaben, „stach die andern im Geben aus*, vgl. Gädicke, 
der Akkusativ im Veda 95 f.; ebenso in Verbindung mit prd 
+ stJiär I 64, 13: prd nü sd mdrtah ^dvasä jdnün dti ta- 
sthau „hervorragt und hinaus über die andern der Mensch kraft- 
voll* , Gädicke a. a. 0. 95 ; mit prd + sr- VI 18, 7 sd majmdnä 
jdnima mdnusänäm dmartyeiia ndmndti prd sarsre „er hat an 
Größe durch unsterblichen Namen die Geschlechter der Menschen 
weit übertroffen*; mit cit- IV 36, 9 ySna {drdvasd) vaydrn citd- 
yemdty anydn, II 2, 10 vaydm agne drvoM vä suviryam brdh- 
manä vä citayemä Jdnän dti, d. h. wir möchten höher als die 
andern (als die Leute) taxiert werden (Geldner, Ved. Stud. I 267 f.); 
mit ttÄ- VI 10, 5 yS rddhasä drdvasä cäty anydnt suviryebhid 
cäbhi sdnti jdnän „sie übertreffen die andern Leute durch Gaben, 
Buhm und sind ihnen überlegen*; VII 1, 14 sM agnCr agninr dty 
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astv anyän ,der Agni sei besser als die andern Agni/ Wie aber 
bei den Adjektiven mit Eomparationsbedeatung der Begriff der 
vergleichenden Gegenüberstellung und der relativen Giltigkeit dessen, 
was das Adjektiv besagt, nicht in dem stammbildenden Suffix liegt, 
sondern vielmehr durch die Bedeutung derjenigen Wörter bestimmt . 
worden ist, an welche Neubildungen angeknüpft wurden, so konnte 
auch dti darch den Sinn, welchen es im Zusammenhang mit Verben, 
wie den genannten, erhalten hatte, als selbständig steigernd auf- 
treten. Ob man die Stelle II 23, 15: bfhaspate dti ydd aryö ärhäd 
. . . tdd asmdsu drdvinam dJiehi citrdm als Beispiel dafür anfahren 
darf, ist zweifelhaft. Es kommt auf die Auffassung von arydh an, 
das ebenso ein Nominativ von ^aryd^, wie ein Genitiv sg. , Nom., 
Akk. pl. von „aW* sein kann. Geldner (Ved. Stud. III S. 90) 
übersetzt die Stelle: „das Gut, das mehr wert ist, als (das) des 
Nebenbuhlers usw.'' Er beruft sich auf eine erläuternde Stelle im 
Ait. Br. (4, 11, 6), in der es heißt: atlva vänyän brahmavarcaaam 
arkcUt, tirö aryö hdvanOni irvidm nah „gleichsam über andere 
hinaus ist der Vorrang im heiligen Wissen von Wert; des Neben- 
buhlers Rufe über (hörend), höret unsern.* Jedoch im Hinblick 
darauf, daß vor der genannten Stelle II 14, 2 sich folgende Kon- 
struktion findet: indro arhati plüm asya „Indra ist wert des 
Trankes", könnte hier übersetzt werden : ydd aryö drhäJt^ „wessen 
der Fromme wert sein möchte", und dti würde dann als besondere 
Verstärkung hinzutreten und mit „vorzüglich" oder „sehr* wieder- 
gegeben werden. Daran denkt auch Graßmann, wenn er übersetzt : 
„was recht dem Frommen wert ist.* 
Auch die Stelle 

Vin 2, 34 e§d etani cakärSndro vidvä yö *ti Srnv^ 
kann verschiedene Deutung erfahren. Die Entscheidung hängt 
davon ab, ob man viävä mit etäni verbindet oder in den Neben- 
satz zieht Im letzteren Falle würde die Übersetzung lauten: „dieser 
Indra, der über alles berühmt ist, hat dieses gemacht." Dadurch 
wäre dti eine vorwiegend lokale Bedeutung zuzuschreiben. So 
scheint Ludwig die Stelle aufzufassen und auch Graßmann, dessen 
Übersetzung : „Er vollbrachte diese Werke, Indra überall gepriesen" 
allerdings Spielraum zu Kombinationen läßt. Im ersteren Falle 
jedoch würden die Worte so zu übertragen sein: „dieser Indra, 
welcher hoch berühmt ist, hat dies alles geschaffen." Diese Auf- 
fassung wird durch folgendes bestärkt: es findet sich im ^v. nur 
eine sichere Stelle (X 72, 2), wo etd allein steht, ohne ein 
folgendes, meist durch andere Worte getrenntes, Nomen. Die 
volle Form etäni steht nirgends allein, etd mit viävä findet sich 
in ganz ähnlichem Sinne wie YIII 2, 34 und ohne ein zweites be- 
gleitendes Nomen V 29, 14, wo es heißt: etd viivä cakrvdh indra. 
Auch Säyai^a stellt vCävä zu etäni. Ist aber diese Kombination 
richtig, so würde dti das Verb in keine Beziehung zu einem 
Akkusativ setzen, sondern nur verstärken. 

1* 
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Noch einmal kommt dti in Verbindung mit Sru- vor ohne vor- 
wiegend lokale Bedeutung X 11, 7: yds te agne sumaUm mdrto 
dksat sdhasdh süno dti sd prd Srnve, Graßmann führt dti hier 
sogar als selbständiges Adverb mit der Bedeutung ^sehr* auf, 
jedoch könnte es auch mit prd -j- ^^u- ein Kompositum bilden. 
Delbrück (Grundr. III S. 660) schreibt : „die andern Stellen, welche 
Graßmann anführt, scheinen mir den freien Gebrauch von dti nicht 
zu erweisen.** Jedenfalls aber verstärkt dti hier den im Verbum 
liegenden Begriff. 

Ebenso I 143, 3: bhdtvdksaso dty aktür nd sfndhavo 'gnS 
refante „die Ströme des lichtstarken Agni flimmern stark wie 
Tageslicht** Was nun II 28, 1 anlangt : dti yö mandrö yajdthäya 
devdh^ so stellt hier dti eine Verstärkung von mandrdh dar. Graß- 
mann rechnet diese Stelle zu den Beispielen für die Vertretung von 
dti als Adverb. Delbrück (III 600), der in dem Sinn von dti auch 
eine Verstärkung erkennt und übersetzt: „der Gott, welcher sehr 
lieblich zum Verehren ist**, meint in dti . . . mandrdh liege offenbar 
eine Art von Komposition vor. Wohl kann ein Kompositum Tmesis 
im Vedischen erleiden. So bei einigen doppeltonigen Eigennamen 
mit kasuellem Vorderglied und in der Dvandvakomposition (Wacker- 
nagel II S. 30). In diesen Fällen behält auch ein jedes Kompositions- 
glied seinen eigenen Akzent (Pänini 6, 2, 140. 141). Für die Tmesis 
dti yo mandrdh liegt aber keine Analogie vor , ferner findet sich 
im nach vedischen Sanskrit kein Kompositum "^atimandrah, was die 
Vermutung nahelegt, daß an unserer Stelle dti selbständig als 
Adverb und zwar mit der Bedeutung „sehr** auftritt. 

Nur ein Kompositum von dti und einem Nomen verbale, in 
dem dti den Sinn des zweiten Kompositionsgliedes verstärkt, findet 
sich im 5^., es ist ati-^äjdh VI 52, 1 und bedeutet s. v. a. „über- 
mäßig opfernd**, „sehr fromm**. Yäjdh kommt nur in Komposita 
im Sinne von opfernd, Opferer, Opfer auch im Sanskrit vor. Das 
Verbum yaj- erscheint im ^v. gar nicht mit dti verbunden, da- 
gegen wie Wackemagel (II 197) bemerkt im TS. in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung „über jemanden weg opfern**. 

Wie verhält es sich nun mit dem sich I 129, 5 findenden 
dti-matih? Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Wort hier Über- 
mut bedeutet, wenngleich das PW. auch für dti-matih die Be- 
deutung „überaus klug** kennt, vgl. dti-manyate „er dünkt sich 
(mir) über** OB. bei Gädicke S. 96; dazu Böhtlingk-Roth s. v. 
ati-man-. Eine Komposition von dti als verstärkende^i/Präfix mit 
einem Nomen nicht verbalen Charakters ist im 5»v. überhaupt nicht 
vorhanden. 

Wenn man auch in Betracht ziehen muß, daß die vedische 
Sprache in der Häufigkeit der Komposita nicht mit der Sprache 
späterer Zeit konkurrieren kann, so erscheint es doch verwunderlich, 
daß nur e i n Kompositum und auch dieses nur an einer Stelle im 
Rv. vorkommt, wo dti das folgende Nomen verstärkt, während das 
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PW. gegen 515 Komposita aufweist, welche zeigen, wie produktiv 
dti in späterer Zeit als steigerndes Präfix geworden ist. 

ahhi. 

Die Präposition ahhi verstärkt nicht eigentlich den Sinn des 
Nomens, mit dem sie zusammengesetzt ist, ja wir finden im Sanskrit 
eine Reihe von Worten, die durch die Znsammensetzung mit 
ahhi keine erkennbare Änderung ihres Sinnes erfahren haben, vgl. 
tämrah „dunkelrot*, abhitämrah ebenfalls „dunkelrot**, aber ihre 
Glrundbedeutung „auf (über) etwas hin* mit dem Begriff einer 
gewissen Aggression oder Bewältigung des Gegenstandes hat zur 
Bildung von Komposita geführt, welche große Überlegenheit aus- 
drücken. 

Einige Zusammensetzungen mit den Wurzeln bhü- und as- haben 
die Bedeutung des Mehrgeltens, des Überlegenseins und des Sich- 
auszeichnens, ebenso andere mit von bhü- gebildeten No- 
mina, mit adtvan- und mit virdh, — Von den Stellen, die im Itv. 
Komposita aufweisen, welche durch abhi eine derartige Bedeutungs- 
nuancierung erhalten haben , beziehen sich die meisten direkt 
auf Indra, und an einigen der anderen Stellen könnte eine Be- 
ziehung zu ihm noch leicht gefunden werden, so daß es fast den 
Anschein hat, als wären diese Worte eigens gebraucht worden, 
nicht allein um die dem Indra innewohnende Überlegenheit über 
das All zu kennzeichnen, sondern auch um damit die Art zu 
charakterisieren, wie er diese Überlegenheit errungen hat, nämlich 
durch Bewältigen der Dämonen, durch das Schleudern des Blitzes 
auf den Gegenstand des Angriffes hin usw., so daß hierin die Grund- 
bedeutung der Präposition nicht zu verkennen ist. . 

abM in Verbindung mit Verbalformen der Wurzel bhü- und 
der Wurzel as- findet sich sowohl mit einem abhängigen Akkusativ, 
wie auch ohne einen solchen. Beispiele dafür sind: VIII 81, 6 
viäväbhi bhüvanä bhuvat (Indra) „er ist allem Gewordenen über- 
legen", ebenso: VIII 98, 5; IV 16, 5; III 59, 7; II 22, 4; III 48, 4; 
X 119, 8 ; aber ohne Akkusativ: VII 21, 6 abhikratvä indra bhük 
„Indra, du zeichnest dich durch Kraft aus". Mit as- : VI 25, 5 
vfdvä jätäny abhy hsi täni „alles dies Gebome übertriffst du", mit 
Akkusativ: IX 59, 4; I 156, 2 ; II 28, 1 ; X 115, 7; IV 27, 2; ohne 
Akkusativ: VIII 1, 27: yd 4ko dsti damsdnä mahan ugro abhi 
vrataih „welcher allein hervorragt durch wunderbare Kraft, groß, 
gewaltig durch Werke"; intransitiv: V 33, 3; IV 12, 1; I 105, 19; 

IX 9, 5. Sogar zu dem Adjektiv abhi-bhüh tritt öfters der Akku- 
sativ, so Vm 78, 6 tdd viävam abhibhur asi\ I 100, 10; VIII 86, 9; 

X 163, 5 und VIII 86, 10; ohne Akkusativ VIII 87, 2 tvdm indrä- 
bhibhür asi „du, Indra, bist überlegen"; X 166, 4; II 21, 2. Die 
lokale Bedeutung der Präposition tritt deutlicher hervor da, wo 
ein Akkusativ sich findet, und die Steigeining dürfte vielleicht eine 
koraparativische zu nennen sein ; in den Beispielen ohne Akkusativ 
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jedoch tritt jene Bedeutung mehr zurück, und die Steigerung dürfte 
eher als eine superlativische zu bezeichnen sein. 

abhz'bhuvari' kommt nur im X. Mandala 159, 5 u. 6 und zwar 
als Bezeichnung für eine Frau vor, welche ihre Nebenbuhlerinnen 
aus dem Felde geschlagen hat. 

dbJd'bhütih. Bhütth bedeutet als Simplex ^»Tüchtigkeit, guter 
Zustand^, dbhibhütih »große Tüchtigkeit, welche zum Überwinder 
gemacht hat^ So wird Indra angeredet: I 53, 3; X 131, 1 ; 

VI 19, 6; so wird Indra genannt: VIII 16, 8 und IV 21, 1 heißt es: 
haatrdm abhibhüti pudyät „seine übermächtige Herrschaft möge er 
zum Gedeihen bringen*. Als Epitheton des Manyu findet sich 
abhibhütih: X 84, 6; des Bosses Dadhikrä: IV 38, 1 ; und zur Be- 
zeichnung einer beim Somapressen, bei dem auch Indra erwähnt 
wird, zu erlangenden Gnade : X 76, 2. 

In Verbindung mit ojas- steht ahMthüti- und zwar in Be- 
ziehung auf Indra: III 48, 4 ; IV 41, 4 ; IV 42, 5 ; VI 18, 1 ; III 34, 6 ; 
I 52, 7 wird der Donnerkeil ahMbhüty-ojaS' genannt; X 83, 4 steht 
das Wort in Bezug auf Manyu. 

abhi'Sdtoan- X 103, 5 (Indra). Als Simplex kommt sätvan- 
häufiger im Rv. vor. Die indische Tradition kennt für sätvan- 
zwei Bedeutungen :^rämn- und balavat- (Geldner Ved. Stud. II 252), 
also: Jebendig** und „stark*, abht-satvan- würde danach heißen 
können: „Starke überwältigend*, demnach „Starke überragend*, 
„wer mehr als stark ist*. 

abhi-vlrak X 103, 5 kann man durch „Helden bewältigend* 
also „ein starker Held* erklären. 

Die Grundbedeutung der Präposition ist somit nirgends ganz 
untergegangen. 

üd mit verstärkendem Sinne findet sich im Rv. nui' an 
4 Stellen und zwar mit der Wurzel ric- zweimal I 102, 7 und 

VII 32, 12 in der Bedeutung von hervorragen und zweimal mit 
dem Nomen (yas- = übergewaltig, nämlich V 54, 3 als Beiwort 
der Maruts und X 97, 7 als Beiwort einer Heilpflanze. Ludwig 
hebt mehr den lokalen Sinn der Präposition „heraus* hervor, indem 
er V 54, 3 tld-ojas- übersetzt: „mit ausströmender oder ausbrechender 
Gewalt*. Für dieselbe Ansicht würde in X 97, 7 der Umstand 
sprechen, daß der folgende Vers (8) beginnt: üc ckdsmä ö^a- 
dhlnäm gdvo gosthäd werate „ausströmen die Düfte der Pflanzen, 
wie die Kühe aus dem Stalle*, so daß man die von den Heil- 
pflanzen ausgehende Wirksamkeit als ein Ausströmen des in ihnen 
wohnenden öfdh denken kann. Das Ausströmen oder Ausbrechen 
der Kraft deutet aber auf eine besonders starke Kraft hin. 

Auch die Beispiele aus andern Literaturdenkmälern, die eine 
Verstärkung durch üd enthalten, lassen sich ähnlich erklären: 
uccandah „überaus heftig = mit ausbrechender Heftigkeit* ; tut- 



härUih „überaus heller Schein (des Mondes) = ausströmender 
Schein**; unmanas- „heftigen. Verlangens**; unmadah wird durch 
„ausgelassen** übersetzt, das Simplex mit „Heiterkeit, gute Laune**. 

po/H. 

„Der urindogermanische Gebrauch von *per(i) (ai. pdrt) war 
schon einigermaßen verzweigt, und die Entwickelungsgeschichte 
dieser Verzweigung in urindogermanischer Zeit ist in den Haupt- 
punkten noch nicht klar gestellt** (Brugmann K. vgl. Gram. S. 475, 
vgl. auch Delbrück Grundn III 700 ff.). 

Es finden sich auch im Rv. einige durch Verbindung mit 
pari gebildete Komposita , die erkennen lassen, wie man sich den 
Vorgang eines Zurücktretens der lokalen gegen die verstärkende 
Bedeutung von pari vorstellen kann. In Betracht kommen hier 
folgende lokale Bedeutungen: 

1. pari = „ r i n g s h e r u m **, z. B. in Verbindung mit Wurzel i- 
Vn 1, 16 agnih . . .pari ydm ity adhvarSsu hötä „Agni . . ., um 
den der Hotar bei den Opfern herumgeht**; dieses Herumgehen 
kann eine vollständige Umschließung bedeuten, die Überwältigung 
eines Gegenstandes , ' die vollständige Besitzergreifung ; diesen Sinn 
hat paryetd I 27, 8 ; VI 24, 5 ; VII 40, 3, das Wort bedeutet „der 
Überwältiger, der etwas in seine Gewalt bekommt.** 

2. pari = „hindurch**, wobei zwar die Vorstellung der Er- 
reichung eines entgegengesetzt.en Punktes vorherrscht, z. B. III 2, 12 
aamändm djmam pdry eti Jägrvih „der Wachsame (Agni) durch- 
wandert dieselbe Bahn (zum Himmel)**; es kann sich aber auch 
mit pdTTt die Vorstellung der Bewegung durch den Raum in ver- 
schiedene Richtungen verbinden, vgl. IX 101, 2, I 72, 2 (s. u.). 

3. pdri = „darüber hinaus**, z. B. VI 52, 14 mä vo vd- 
cämst paricdk^yäni vocam „nicht möchte ich Worte sprechen, die 
von euch übersehen werden.** pdiri -j- caks- kann also bedeuten 
„darüber hinaus sehen, vernachlässigen, verachten.** 

In Verbindung mit as- ist die lokale Bedeutung „rings herum** 
zu finden : IX 66, 3 : pdri dhämäni y&ni te tvdm somäsi vi^vdtah 
„deine Stätten, o Soma, umgiebst du (bist du ringsum) von allen 
Seiten.** Wäre hier durch pdri das vollständige Einschließen be- 
reits ausgedrückt, so wäre das vi^vdtak vielleicht überflüssig, wenn- 
gleich in dem viävdtah auch das Herzuströmen des Soma „von 
allen Seiten her**, bis daß er seine Stätten rings umgiebt, liegen 
könnte. Man weiß im ganzen zu wenig von der Somabereitung, 
da die einzelnen Vorgänge bei jenem Verfahren mystisch gedeutet 
und in ihrem wirklichen Verlarie als bekannt vorausgesetzt werden 
(Graßmann, Einleitung zum 9. M.). So kann man sich auch schlecht 
eine Vorstellung davon machen, was pdri in der Zusammensetzung 
mit prasyad' bedeutet an den Stellen IX 14, 1 pdri prdsisyadat 
kavih „rings herum strömte der Weise (Soma) hervor** und IX 101, 2 
yo dhdrayä pävakdyä pariprasydndate siUdh „welcher in hellen 
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Starömen rings hervor strömt, der gekelterte*. Wenn man annimmt, 
daß der Soma zwischen zwei Brettern gepreßt wurde, so wäre die 
genannte Übersetzung richtig und man könnte auch dafür sagen 
„an allen Seiten strömte der Soma hervor*, er quillt also heraus 
und drängt> ans Licht — es wäre also trotz der lokalen Bedeutung 
der Präposition doch auch der Begriff des Strömens indirekt 
verstärkt. 

Nimmt man aber an, der Soma wurde durch ein siebartiges 
Gefäß getrieben, so läuft die Flüssigkeit durch die Löcher des 
Siebes, 'pari hätte die Bedeutung von „hindurch* und zugleich 
die der Bewegung durch den Baum in verschiedenen Bichtungen. 
Säyana erklärt: parüdh praksarcUi d. h. „er strömt ringsumher, 
von allen Seiten, oder allenthalben* hervor. 

Ob pari in Verbindung mit cw- „ringsherum oder allent- 
halben sein* im Sinne einer Verstärkung bedeutet, erscheint I 72, 2 
zweifelhaft. Der Hymnus ist an Agni gerichtet und ist mystisch 
gehalten, so daß es schwer ist, eine Erklärung zu finden. Die 
Götter suchen Agni und finden ihn nicht. Die Stelle lautet: 
aami vdtsam pari §dntam na vindan, „Sie finden den jungen 
(d. h. Agni) nicht bei uns, obgleich er ringsum (oder nach anderer 
Auffassung allenthalben) ist.* Das Feuer galt auch den Indem 
als allenthalben verborgen ruhend. „Agni ist in der Erde, in den 
Pflanzen, den Agni nährea die Wasser, Agni wohnt in den Steinen, 
Agni befindet in den Menschen sich, in Rindern und Rossen*. 
Väj. S. 12, 37 (Ludwig III 325). Hier handelt es sich aber um 
das Kind Agni, das von den Göttern gesucht wird. In der An- 
nahme, daß der Hymnus gelegentlich eines Opfers gesprochen 
werden konnte, bei dem das Feuer neu erzeugt und zu dem die 
Götter geladen wurden, wie z. B. die I 72, 4 rudriyäh genannten 
Maruts, welche, wie bei Geldner, Ved. Stud. III 156 so ansprechend 
erklärt wird, das Feuer durch ihr Wehen anfachen und empor- 
treiben, könnte man zu der Deutung gelangen, pari sdntam heiße 
wohl „überall seiend*, nur nicht zu gleicher Zeit, sondern hier 
und da erscheinend, aber doch nach allen Richtungen hin sich 
durch den Raum bewegend. Die Priester reiben diesen Agni, d. h. 
die beiden Reibhölzer, die sogenannten beiden Mütter, und weil 
es große Mühe kostet, ihn zum Erscheinen zu bringen, verbindet 
man die Vorstellung damit, Agni suche fortwährend ein neues 
Versteck auf. Säyana erklärt auch : paritah sarvatra vartamünaTn 
„von allen Seiten, überall vorhanden*, aber wegen des wenig 
klaren Inhaltes des Liedes überhaupt kann für pari sdntam keine 
bestimmte Definition angegeben werden. 

I 61, 8 findet sich pdri mit as- in der Bedeutung des voll- 
ständigen ümfassens, so daß es auch mit „Überti'effen* wieder- 
gegeben werden kann. Es heißt von Indra: pdri dydväpr^hivi 
jahhra urvi ndsya tS mahimänam pdri §thah „er hat sich über den 
weiten Himmel und die Erde ausgebreitet, beide sind nicht rings um 



deine Größe", d. h. ,,sie übertreffen deine Größe nicht." In dem 
ersten dieser beiden Sätze wird angegeben, daß Indra sich über 
Erde und Himmel ausgebreitet hat {jpdri jahhre) , d. h. eine 
Superiorität über sie hat. In dem zweiten Satze erfahren wir, 
daß Erde und Himmel nicht um seine Größe ringsherum sind 
{pari §fhak), d. h. er ihre Größe übertrifft. Es hat sich sonach 
bei pari aus dem Begriff des Umfassens, der des Darüberhinaus- 
gehens und Übertreffens entwickelt (vgl. dagegen Sonne KZ. XIV 20 f.). 
Auch in der Verbindung von pari mit der Wurzel bhü- findet 
sich dieselbe Entwickelung von der Bedeutung einer völligen 
Umschließung zu der des Übertreffens. Die Völligkeit der Um- 
schließung wird bisweilen noch durch viävdtah, besonders be- 
zeichnet (vgl. I 10, 12; I 164, 36), auch durch ein Gleichnis noch 
erläutert : II 5, 3 pari vtiväni hävyä nemis cakrdm iväbhavat „wie 
der Badkranz das Rad" (vgl. sd-nemi „mit einem Badkranz ver- 
sehen = gänzlich"), ebenso I 32, 15; VII 104, 6 indräaomä pdri 
vom bhütu vidvdta iydm maMh kaksyädveva „wie der Leibgurt 
ein Bossepaar soll dies Gebet euch, Indra- Soma, rings umgeben". — 
Das Umschließen in der Bedeutung des relativen Größer- oder 
Mächtigerseins zeigt sich in II, 16, 3: nd k^onibhyäm paribhv^ 
ta indriydm „nicht durch die beiden Welten wird deine Indra- 
kraft überwältigt", ahnlich I 33, 10; X 88, 14; X 121, 10; V 16, 4; 

VI 67, 5. 

Es ist unbestimmt, ob 11 13, 10 hierher gehört. Graßmann 
bezieht pdri par6 abhavah auf den Vordersatz: sdl astabhnüL 
vi^Urah pdnca samdfdah „du befestigtest die sechs, die auseinander- 
strebenden, die fünf sichtbai-en Weltrichtungen" und übersetzt: 
„und weiter noch umgabst du sie" ; Ludwig gibt pdri paro abha- 
vah als selbständigen Satz wieder und übersetzt: „weithin siegtest 
du." Damit würde pdri den Begriff einer absoluten Überlegen- 
heit zujn Ausdruck bringen, wie auch in den Stellen I 69, 1 pdri 
prdyätah hrdivä babhütha „geboren ragtest du an Kraft hervor"; 
I 68, 1 pdrt ydd esäm Sko tddve^äm bhüvad devö devänäm mahitvd 
„durch Größe ragt er allein von allen diesen Göttern hervor, er, 
der Gott." Der Besitz — also auch in seiner Art etwas Völliges — 
wird durch pdri mit bhü- ausgedrückt IX 102, 1: viävä pdri priyä 
bhuvat „er hat alles Liebe in seinem Besitze." 

pdri mit Wurzel mrd- (berühren) bedeutet „umarmen", vgl. X 34, 4; 
„ein umfassendes Überdenken, Behandeln", vgl. IX 20, 3 ; VIII 9, 3. 

pdri mit Wurzel dih- (bestreichen) bedeutet „überziehen": 

VII 50, 2 vdndanam . . . pdri kulphaü ca d^hat „der Ausschlag 
überzog die Knöchel." 

pdri mit Wurzel grabh- (ergreifen) ist = „bemeistern, gefangen 
nehmen": V 31, 7 iuanasya dt pdri mäyd agj'bhnäh „des ^usi^a 
Listen bemeistertest du auch." 

V 44, 7 findet sich pdri mit Wurzel rak^-, jedoch wird die 
Verstärkung durch viivdtah noch besonders ausgedrückt. 
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Bei pdri-\- jnä' und pari + vid- »genau kennen* ist die lokale 
Bedeutung des Präfixes nicht so verwischt, daß sie nicht noch als 
»ringsum^ nach allen Richtungen* erkennbar wäre. 

Diese Komposita finden sich: X 139, 6 indro däk^ampdrtjänäd 
ahinäm ,,Indra erkannte genau die Stärke des Drachen* oder 
(Ludwig und Graßmann): „erprobte.* I 31, 5 yd ähutim pari vidä 
„welcher den Opferguß gründlich versteht*; desgl. VI 1, 9. 

Das Adjektiv paribhük kommt zumeist mit der lokalen 
Bedeutung „rings sich erstreckend*, „rings umfangend* und zwar 
mit einem Akkusativ, der Yon pari abhängt, vor: H 24, 11 ; III 3, 10 ; 
I 91, 19; I 52, 12; IV 53, 5, desgl. an der Stelle V 13, 6, wo 
die Umfassung als ganz vollständig durch den Ausdruck: „wie ein 
Radkranz* bezeichnet wird; mit demselben Vergleich, aber ohne 
abhängigen Akkusativ: I 141, 9. Auch I 97, 6 erscheint jpan'iÄöÄ 
ohne Akkusativ, noch verstärkt durch viävdtah, ebenso I 164, 36: 
vipaäcäah paribhüvah pari bhavanti viivdtah „die Weisen allgegen- 
wärtig umringen von allen Seiten.* Hier könnte pari + bhüh die 
Allgegenwart ausdrücken. Fraglich erscheint die Bedeutung von 
paribhütamam X 91, 8: agnim hötäram paribhätamam matCm, 

1. paribhütamam könnte in Verbindung zu matlm gesetzt werden, 

2. paribhütamam und matim könnten einzelne Epitheta für Agni 
sein. Um die erstere Auffassung zu stützen, käme 11 2, 5 in Be- 
tracht: hotä vidvam pdribhutv adhvardm „der Hotar soll um das 
ganze Opfer herum sein*, und I 1, 4: dgfifie ydm yajndm adhvardm 
vi&vdtah paribhür dsi ad id devSsu gacchati „Agni, das Opfer, das 
du von allen Seiten umgibst, geht zu den Göttern.* Danach wäre 
X 91, 8 zu übersetzen: »Agni, den Hotar, welcher das Gebet rings 
einhüllt.* Für die zweite Auffassung wäre VHl 57, 2 anzuführen, 
wo Indra, VIII 18, 7, wo Aditi mit matih, d. h. „Geist* oder „der 
Sinnige, Weise*, VI 9, 5, wo Agni mit mdnah bezeichnet wird. 
GraßmMin führt auch in seinem Wörterbuch mxitth als Personi- 
fikation von Agni an. Dann müßte X 91, 8 übersetzt werden: 
„Agni, den Hotar, den allumfassenden, den Weisen.* 

Wie abhi-bhüh sich meistens auf Indra bezog, so findet sich 
pari-bhuh hauptsächlich als Epitheton für Agni, den allumfassenden, 
das Opfer ganz ergreifenden und zu den Göttern führenden (vgl. 1 1, 4). 

Der Begriff des allseitigen Erfassens, des Überlegenseins, der 
sich mit der Präposition pdri verband, konnte dazu führen, daß 
ein pdri-bhütih = „überlegene Kraft, Übermacht* gebildet wurde. 
Das Wort findet sich VII ßß, 10: yS yemdr . . . vfJväni pdribhü- 
tibhik „welche alles durch überlegene Kraft lenken*. 

pdri'patih „ein Herrscher ringsum* bedeutet doch wohl „eine 
weithin reichende mächtige Herrschaft ausübend.* Das Wort kommt 
im 5»v. nur einmal vor, VI 49, 8 von der Sonne mit dem Genitiv 
des Beherrschten: pathds-paihaJi. 

In dem pdri von pdridveaas- VIII 64, 9 könnte eine Ver- 
stärkung liegen. Für die Bezeichnung von Haß, Feindschaft, An- 
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feindang, Feind, Hasser kommt das Simplex häufiger im l^v. vor. 
Mit der Wurzel dvi§' verbindet sich weder im 9v. noch im Sanskrit 
die Präposition pari, so daß man anzunehmen berechtigt wäre, 
pari wäre zu avS^as- getreten, allein um den starken Haß aus- 
zudrücken. Die Stelle heißt : mä nah samasya düdhyhh pari- 
dveaaso amhatth ürmir nä ndvam ä vadhit »möge nicht die Be- 
drängnis von Seiten irgend eines bösgesinnten ,hefdgen Hassers^ 
uns zerschlagen, wie das Schiff der Wogendrang.* Rings um das 
Schiff schlagen die Wellen empor, so kann der Haß auch mit 
elementarer Heftigkeit den Gegner verfolgen, keine Blöße bleibt 
ihm verborgen, überall, von allen Seiten weiß er den Feind zu 
packen. 

Während Graßmann in der Verbindung von pdn mit pri- in 
pdriprltah keine Veränderung des Sinnes gegenüber der Bedeutung 
des Simplex erkennt, übersetzt Ludwig I 190, 6: pdrtprito nd 
mitrdh „wie ein ganz gewonnener Freund.** In dem pdriprttä 
X 27, 12 dagegen liegt wohl mehr das Umworbensein, das Freund- 
lichgestimmtwerden , das auch im Simplex liegt, vgl. Delbrück, 
Grundriß III 706. Das PW. gibt zwei Übersetzungen für das 
Wort : „umschmeichelt* und „überaus erfreut", dagegen für paripri 
nur „teuer, wert*, während Cappeller „sehr lieb* angibt. Graß- 
mann leugnet für den Rv. in der Wurzel pri- die Beziehung auf 
die Gesinnung (Liebe). Dennoch kann aber in pariprih (IX 72, 1) 
eine Verstärkung des Sinnes durch pari liegen. Nimmt man für 
prl- den Sinn „erfreuen, freundlich stimmen, schonen, schonend 
behandeln* an (vgl. Wheeler, D. griech. Nominalacc. 85), so ist 
das, was man ganz freundlich gestimmt, ganz umschmeichelt, 
ganz geschont hat: „ein Freund, d. h. lieb, wert* geworden. 

parimanydk „heftig zürnend* findet sich I 39, 10: dsämy qjo 
bibliTthä suddnavö *sümi dhütayah idvah fsidtdse manUah pari- 
mxmydva isurri nd srjaJta dvisam „nicht halbe Gewalt tragt ihr, 
schön Begabte, nicht halbe Stärke, Erschütterer, dem heftig 
zürnenden Sängerhasser entsendet, Maruts, Haß wie einen Pfeil*. 
Wie stark der Haß des Sängerfeindes gedacht ist, ergibt der vor- 
bereitende Satz: nicht halbe Gewalt, nicht halbe Stärke tragt ihr. 

parivatsardh „ein rundes, volles Jahr*. Wie der Radkranz 
um das Rad, wie der Leibgurt um das Roß, so ist der Kreis eines 
Zeitraums vollständig geschlossen zu denken. X 62, 2 , wo das 
Wort vorkommt, wird von der Sprengung des Vala d. h. des 
Einschließers oder der Höhle gesprochen, in der die Kühe (Regen) 
verschlossen waren. Diese Sprengung geschah nach der heiligen 
Ordnung partvatsarS, d. h. nach vollständigem Ablauf eines Jahres. 

parivatsaAnah „auf ein volles Jahr sich beziehend*, wird 
VII 103, 8 angewandt mit Bezug auf den Brahma genannten 
Zauber, der nur einmal im Jahre gesprochen wurde; vgl. über 
hrdhma als „Zauber* Osthoff, Bezz. Beitr. 24, 113 ff. 

parivatsardh und parivatsarinak geben einen Zeitpunkt an 
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dadurch, daß sie das völlige Umschließen eines Zeitraumes be- 
zeichnen und den Endpunkt desselben ausdrücken. Die Bedeutung 
von pari ist somit eine lediglich lokale und nicht verstärkende. 
Die Zahl der Worte, welche dui*ch pari eine Verstärkung des 
Sinnes erfahren, ist, wie aus Vorstehendem ersichtlich ist, sehr 
gering im Rv.; aus anderen Literaturdenkmälern gibt das PW. 
gegen 100 Nominalkomposita an, in denen pari- die Bedeutung 
von „sehr* vertritt. 

prä. 

prd mit der Grundbedeutung „vorwärts, voran" bezeichnet in 
Verbindung mit den Wurzeln ric-, as-^ bhü- und arh- das Her- 
vorragen, den Vorrang, die Vorzüglichkeit, so daß aus dieser Be- 
deutung sich für prd der Begriff einer Verstärkungspartikel „sehr* 
entwickeln konnte. 

Wie prd + rtc- zu der Bedeutung „hervorragen* kam, 
versucht Delbrück Grundr. III 717 f. zu erklären. Der ur- 
sprüngliche Sinn scheine zu sein „etwas vorne vor sich liegen 
lassen und sich dann abwenden*, so daß unser „hinter sich lassen* 
tatsächlich auf dasselbe hinauskomme. Dagegen läßt sich aber an- 
führen, daß : pra-, atz-, ud-, in- mit ric- verbunden die Bedeutung 
„hinausreichen über, hervorragen* nur bei mediopassiver Verbal- 
bildung haben, vgl. gr. IbLtio^v „bleibe zurück, stehe nach*. Vgl. 
hierzu besonders Pott, Wurzelwörterbuch 3, 224. III 46, 3 prd 
mdträbhi ririce röcamänah prd devebhir vüvdto dpratttah prd 
majmdnä divd indrah pnthivydh prorormaho antdriksäd fjlsl 
ist zu übersetzen : „er ragte vor der glänzende an Umfang, er überall 
von Göttern unerreichbar, hervor an Größe über Erd und Himmel 
und große weite Luft der mächt'ge Indra.* (Graßmann.) Indra 
ist größer als alles, seine Größe ist unermeßlich. Das Hervorragen 
wird ferner durch prd -f ric- ausgedrückt VII 42, 3 prd hota 
mandro ririce „der frohe Hotar ragt hervor*. Es werden nämlich 
die Vorbereitungen zum Opfer geschildert, mit dem Hotar kann 
Agni gemeint sein, der das Opfer den Göttern vermittelt und 
hoch empor flammend über alle Opfernden hervorragt. — Es sind 
Macht, Größe, Kraft, durch welche Indra (VIII 77, 5; I 61, 9; 
VI 30, 1; VI 24, 3; X 89, 1 u. 11) und Agni (II 1, 15; I 59, 5; 
III 6, 2) über Himmel, Erde, Meere hervorragen. I 109, 6 heißt 
es : Indra und Agni überragen Streiter, Himmel und Erde, Ströme 
und Berge, alle Wesen. X 77, 3 wird den Maruts solche Über- 
legenheit zugeschrieben und I 164, 25 wird das GäyatrI- Versmaß 
als ein solches gepriesen, das durch Kraft und Größe hervorragt. 

Das Hervorragen ist auch eng verknüpft mit »voran sein*: 
was hervorragt über andere, hat auch den Vorrang vor andern. 
Während man prd + as- III 59, 2 : prd sd mibra mdrto astu 
„der Mensch, Mitra, soll den Vorrang haben* und VII 100, 3 prd 
visnur astu „als der erste gelte Visnu* (ähnlich I 150, 3; VII 41, 3; 
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VIII 2, 13) übersetzt, kann man /?m + as- durch „hervon-agen* 
wiedergeben: I 54, 8; VII 41, 3, VII 58, 2; wo auch der Grund 
des Hervorragens durch die Instrum. dpasä^ nfbhih^ mdhobJdhj 
qjasä, angegeben wird. Einen Vorrang im Vergleich zu andern: 
IV 26, 4 prd su sd vtbhyo maruto vir astu prd äyendh iy&aä)hya 
ääupdtvä „der Vogel , o Marut , soll den Vorrang haben vor den 
andern Vögeln, der rasch fliegende Falke vor den Falken." 

Mit dem Begriff des Vorrangs ist der des Ausgezeichnetseins 
nahe verwandt, so VIII 10, 3: ydyor dsti prd nah sakhydm „(die 
Aövins) bei denen unsere Freundschaft viel gilt*. Ebenso der des 
Übertreffens: I 173, 6 heißt es von Indra: prd inaMna nfbhyo asti 
„er übertrifft die Männer an Größe, d. h. er ist im Vergleich zu 
den Männern an Größe ausgezeichnet; V 1, 8 von Agni, daß er 
sdhasä viiväh anyan übertreffe. Hier findet sich bei prd- + «ä- 
der Akkusativ vi^än anyan statt des komparativischen Ablativs, 
wie auch prd + arh- mit dem Akkusativ verbunden wird in dem 
Sinne von „an Wert übertreffen** X92, 11: prd rodasi maruto 
visnur arhire, prd + bhü- als Verbalform kommt in dem Sinne 
von „sich auszeichnen" nur einmal vor VI 63, 5, wo es von den 
Aövins heißt, daß sie sich mäyabhih „durch weise Anschläge* aus- 
zeichnen. 

Daß VII 103, 1 prd die Wurzel vad- so verstärkt, daß die 
Stelle : prd mandukä avädisuh mit „die Frösche erheben laut ihre 
Stimme" übersetzt werden kann, wie Hillebrandt (Veda Chresto- 
mathie) es tut, ist möglich, da der ingressive Sinn, den prd an 
den Stellen I 40, 5; IX 97, 8; VII 101, 1 ; X 94, 1 ; VII 33, 14 
der Wurzel vad- gibt, hier bereits durch den Aorist ausgedrückt 
ist. Auch weist der im nächsten Verse vorkommende Vergleich 
des Quakens der Frösche mit dem Gebrüll der Kuh nach dem 
Kalbe auf ein besonders lautes Quaken hin. 

In prd + dru- liegt eine Verstärkung der Wurzel durch 
jt?m IV 41, 2 vor, wo man mit „weit berühmt sein" übersetzen 
kann. VII 8, 4 findet sich prd verdoppelt: prd-präydm agnir 
bharatdsya irnve. 

Das Nomen prabkdh ist meist mit „Herr, Herrscher" 
wiederzugeben, so VIII 11, 8 und VIII 43, 21 vido vCävä dnu 
prabhüh „Herrscher über alles Volk", und auch IX 83, 1; VII 82, 3; 
1124,10 (hier hervorragend); 19,5 (ausgezeichnet); desgleichen 
so IX 86, 5. 

prdbhätih ist ein Ausdruck für „Gewalt" IV, 54, 3; „reich- 
licher Vorrat" ITI 19, 3; „Macht besitzend" IV 41, 7. VIH 41, 1 
könnte prdbhützk mit „Herrscher" wiedergegeben werden. 

Bei prabhü'Vasuh kann durch pn^ablm- die vorzügliche Be- 
schaffenheit oder die reichliche Menge der Güter ausgedrückt sein; 
I 57, 4; VII 22, 2 und VIII 45, 36 wird solcher Besitz dem Indra; 

IX 29, 3 ; IX 35, 6 dem Soraa zugeschrieben. 

Über eine Verstärkung durch 'prd in prd-^avas- V 41, 16 
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scheiDt kein Zweifel zu bestehen, ob das Wort als „laattönend*^ 
(PW.) oder als „weit berühmt" (Graßm.) erklärt wird. 

Anders verhält es sich mit prä-tvc^c^as- und prä-tavas- : beide 
Worte werden vom PW. mit derselben Bedeutung aufgeführt, wie 
das Simplex, wogegen Graßm. eine Verstärkung durch prä an- 
nimmt. Es kommt die Wurzel tvak^- in der Form eines Parti- 
cipiums mit prd verbunden einmal vor , dagegen keine Form des 
Verb, finit. von der Wurzel tvaks- überhaupt. Darum könnte man 
schwerlich den Begriff einer Verstärkung genügend begründen, 
wenn nicht der Zusammenhang auf einen besonders starken Aus- 
druck hinwiese. X 44, 1 heißt es von Indra: pratvak^äno dti 
vidvä sdhämsi apärhxa mahata vf§nyena „der sehr starke über 
alle Kräfte hinaus durch unbegrenzte große Manneskraff. Vielleicht 
kann man aus dieser Stelle auch einen Schluß auf prd-tvakaas 
ziehen, das in demselben Hymnus Vers 3 vorkommt, I 87, 1 steht 
das Wort mit Beziehung auf die Maruts, ebenso V 57, 4. Auch 
Säyai^a sieht in prä-tvaksas einen besonders starken Ausdruck 
für Kraft 

Desgleichen in prä-tavas-^ das 187,1 neben prä-tvak^cta- steht 
und außerdem noch IV 3, 6 vorkommt, tavds- allein bedeutet 
»stark**, in der Verbindung mit prd ein prakrstabalam, wie Säy. 
sagt. Betrachtet man die früher angeführten Beispiele von prd 
+ ric-, prd + as-^ so wurde ja zumeist die Überlegenheit durch 
Ausdrücke wie öjasä^ mahinä usw. näher gekennzeichnet. Es er- 
scheint daher nicht wunderbar, wenn prd sich mit solchen Aus- 
drücken verband, um eine besonders starke Kraft, Herrlichkeit oder 
Größe zu bezeichnen. So findet sich auch prd-mahas- V 28, 4 ; 
VII 66, 2 ; VIII 25, 3 = „sehr herrUch*. 

präM' „sehr schnell* kommt VIII 32, 15 und in Ver- 
bindung mit -sät IV 25, 6 vor; diese Bedeutung wird auch vom 
PW. anerkannt. 

In pra-müd' hat es den Anschein, als gäbe die Präposition 
keine Verstärkung, sondern nur eine andere Nuancierung für das 
zweite Kompositionsglied, obgleich das PW. den Ausdruck prct- 
mude bhü' mit „zu großer Freude gereichen** übersetzt. X 10, 12 
bedeutet ^a-mi^ä- geradezu „Liebeslust** und IX 113, 11 steht ^a- 
thiidah PI. neben änanddky mödäh, m'ddah^ lauter Ausdrücken für 
Freude, die sicher alle einen kleinen Bedeutungsunterschied haben. 

X 103, 5 wird Indra das Epitheton prd-vlrah „der den Vorrang 
unter den Helden hat, der sie übertrifft}, sie führt** gegeben. So 
könnte man vielleicht auch pra-dardha VIII 4, 1 übersetzen, statt 
das Wort wie Graßm. mit „sehr stark**, wie Ludw. mit „trotz- 
erfüllt**, wie das PW. mit „streitbar** zu übertragen. Der Begriff 
für ädrdha- = „trotzig** ist noch nicht genügend erklärt. Nun 
kommt ddrdha- im ^v. auch in der Bedeutung „Schar, Herde** 
vor, und einmal III 34, 3 wird Indra ^ddrdhanltik^ genannt Auch 
pra-dardha Vok. VIII 4, 1 bezieht sich auf Indra und könnte vielleicht 
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ebenfalls als ^Führer der Schar" aufgefaßt werden. Was schließ- 
lich pra-ma^andah III 53, 14 anlangt, so muß es unentschieden 
bleiben, ob es mit „Erzwucherer**, wie Graßm. will, übersetzt 
werden kann. Das Simplex kommt im 5»v. nicht vor. Als Durgas 
Ansicht zu Nir. 6, 32 wird angeführt, daß ein Wortspiel in prd- 
magandak vorliege mit Magadha, als dem Lande der Kikater, welche 
in dem 14. Verse des 53. Hymnus des IIL Mand. vorkommen, 
wo auch prdmagandah erscheint. Das PW. übersetzt: „Sohn 
eines Wucherers**, Ludw. liest einen Namen in dem Wort. 

Sehr produktiv wurde prd nicht als Verstärkungspräfix, nach 
dem PW. ist prd nur in nahezu 40 Nominalkomposita als solches 
aufzufassen. 

vi. 

vi bedeutet „auseinander**. Wie mannigfaltig die Bedeutungs- 
nuancierungen sind, welche aus dieser lokalen Grundbedeutung 
erwachsen, zeigt Delbrück Synt. Forsch. V 464 ff.. Auszuscheiden 
sind für diese Untersuchung jene Komposita, in welchen vi zwar 
auch den Verbalbegriff verstärkt, aber nur in dem Sinne, daß die 
Vollendung, die Perfektivierung des in der Wurzel liegenden Be- 
griffes bewirkt wird. 

Es sind aus. dem ^v. dafür zu nennen : vC-duh- „leer melken, 
aussaugen**, z. B. I 158, 4 md mdm imS patatrCnl vi dugdhäm 
„nicht sollen diese beiden beflügelten mich aussaugen.** Der Begriff 
erhält durch vi nur den Sinn „bis zum Ende**. Nicht die Tätigkeit 
wird verändert in ihrer Art, sie wird nur so lange ausgeführt ge- 
dacht, bis ihr Eude erreicht, also nichts mehr zum Saugen da ist, 
über dies Ziel geht sie nicht hinaus. Ebenso vi-pä- „austrinken**, 
vi-mrad' „erweichen, mürbe machen** und andere mehr. 

Anders verhält es sich mit der Bedeutung, die vi durch die 
Verbindung mit den Verben erhält, welche das Ausströmen einer 
Lichtquelle ausdrücken. Hat man auch in den meisten Fällen 
recht, dem iri in Verbindung mit solchen Wurzeln nur die Be- 
deutung der sich entfaltenden Erscheinung zuzuschreiben, so kann 
man doch an einigen Stellen außerdem noch herauslesen, daß diese 
Entfaltung eine sehr energische ist, wodurch der Begriff eines 
intensiven Aufleuchtens, also einer Verstärkung des Verbalbegriffs, 
sich mit diesen Komposita verbinden konnte. Es kommt in Be- 
tracht die Verbindung mit den Wurzeln dyvt-^ bhä-^ mc- und ävit-. 

Bei II [ 1, 8 könnte man zweifelhaft sein, ob babhrändh süno 
sakaao vy bdyaxU übersetzt werden kann : „genährt, Sohn der Kraft, 
leuchtetest du auf oder ob man in vi-dynt- auch ein starkes Auf- 
strahlen sehen dürfte. Geldner, Ved. Stud. I S. 165, meint, die ganze 
Strophe könne auf den irdischen Agni bezogen werden, der am Beib- 
holze hervorleuchte und mit Ghyta begossen wird. Es könnte danach 
angenommen werden, daß vi hier nur besagt, daß die Handlung 
des Leuchtens, d. h. der Lichtentfaltung Agnis, begonnen hat. 
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Wenn man aber erwägt, daß Agni eifrig mit Gh^^ta begossen wurde, 
so liegt wohl auch der Gedanke an eine starke Flamme, die empor- 
lodert, nicht fem. vi behält trotzdem seine lokale Bedeutung „aus- 
einander.** — Inl 113, 14 kann in dem Kompositum der Ausdruck 
für die Entfaltung des Lichtes gesehen werden, das Usas bringt, 
besonders auch I 124, 2, wo von der ersten aufblitzenden Usas die 
Rede ist. LEI 1, 18 findet sich neben vy hdyaut noch der Aus- 
druck urviyä = „weithin.** Wie neben pari -f- Verbum öfters 
viävdtah steht, so findet sich hier gleichsam als Bekräftigung 
urvzydj weil vielleicht der Begriff des „weithin** Strahlens noch 
nicht genügend stark durch vi -^ dyut- ausgedrückt schien. Ebenso 
X 45, 8: driäno rukmd urviyä vy hdyavi ^anzusehen wie Gold 
strahlte (Agni) weit hinaus.** Hier also knüpft sich an das Gold 
die Vorstellung, es strahle urviyä = „weithin.** Dieselbe Vor- 
stellung von der Eigenschaft des Goldes muß wohl auch VI 61, 1 
sich finden, wo urviyä fehlt und die Verstärkung des Begriffes 
„leuchten** von vi allein hervorgerufen wird. Es heißt: r^dsya 
idd dariatd/m dnlkam ruhmo nd divd üditä vy hdyaut „der heiligen 
Ordnung reines schönes Antlitz (die Sonne) strahlte bei seinem 
Aufgang weithin auf wie Gold.** IX 85, 12: bhänüh iakrhia do- 
cisä vy hdyaut wird das Aufleuchten als ein „weithin** Leuchten 
illustriert durch die Worte „mit heller Flamme.** II 34, 2 wird 
das Aufblitzen von Geschmeide mit dem Leuchten der Sterne am 
Himmel verglichen, es ist also mit dem Aufblitzen ein starkes 
Leuchten verbunden. 

vi + bhä'. Die Verbindung von vi mit bhä' kommt häufig 
vor, auch mit urviyä-, I 92, 9; V 28, 1; II 35, 8; VI 64, 2; VI 6, 4. 
Die Stellen, welche zu der Annahme berechtigen, daß durch vi -}- 
bhä' eine besonders starke Lichtentfaltung ausgedrückt werden 
soll, sind selten. Vielleicht gehört dazu V 11, 1: brhatä divispfää 
(dhürnSna) (dhümSna ergänzt Windisch in der Vorlesung, äocisä 
Graßmann Wtb. unter divispfd-) dyumdd vi bhäti „leuchtend strahlt 
er hoch auf, so daß sein Rauch weit den Himmel berührt** (wenn 
die Rauchbildung eine starke ist, ist auch das Feuer stark); X 3, 1 
vi bhäti bhäsä brhatä^ was Ludwig übersetzt: „er verbreitet sich 
mit hoher Helligkeit**. Immer ist das sinnliche „auseinander** durch- 
zufühlen; aus der Lichtquelle entströmen die Lichtfluten, weit 
ausstrahlend. Vielleicht ist man berechtigt, die Verstärkung durch 
vi auch Välakh. 10, 2 zu sehen: Skaivösäh sdrvam iddm vi bhäti, 
wo in sdrvam iddm die Voraussetzung eines weithin leuchtenden 
Lichtes liegt. I 123, 6 heißt es: vdsüni tamasäpagülhävis 
krnvanty usdso vibhätik „Reichtümer, die im Dunkel verborgen 
waren, machen die weithin ausstrahlenden Usas sichtbar.** Es ist 
wohl kaum anzunehmen, daß die Morgenröten durch ihr Aufgehen 
allein dies bewirken. Sind aber die Usas voll erstrahlt, dann 
bannen sie weithin das Dunkel, noch ehe Sürya ihnen folgt. Säy. 
erklärt vibhätth hier mit vividham bhäsamänäh und hebt damit die 
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mannigfaltige Art des Leuchtens hervor. "Ebenso lY % 19 rtdm 
avasrann usdso vibhätlh ^das Werk der Ordnung haben die weithin 
leuchtenden Usas beleuchtet", nach Ludwig. Auch IV 51, 1 deutet 
auf ein Lieht hin , das über eine weitere Strecke hinstrahlt : nü- 
Yidm divo duhitdro vibhätir gätttm ki-navann usdso jdnäya „nun 
werden die Töchter des Himmels, die weithin leuchtenden Usas, 
Bahn schaffen dem Volke.*^ Die andern Stellen geben keine Be- 
rechtigung zu einer solchen Auffassung, wenn man auch vielleicht 
annehmen darf, daß z. B. I 92, 8, wo es von der Morgenröte heißt, 
daß sie suddTnsasä irdvasä erstrahlt, doch wohl auch ein starkes, 
weithin reichendes Leuchten gemeint ist. Ein Funke, der aus dem 
Stein springt, erstrahlt auch, aber seine Lichtentfaltung ist nur 
eine geringe, und sein Lichtschein reicht nicht weithin. — Daß 
vi + hkä' die DuixhdringUng des Lichtes durch einen weiten Raum 
bedeuten kann, zeigt VI 68, 9, wo es von dem mächtigen Herrscher 
Varuna heißt, daß er urvl mahind mdhivrcUak krdtvä vibhaty 
ajdro nd dod^ä, also „mit Kraft die beiden Welthälften durch- 
leuchtet mit einer Flamme, wie ein nicht alternder.* 

Für die Verbindung vi 4- »^c- ist nur an einer Stelle ein 
Vergleich herangezogen, der auf eine durch das Kompositum aus- 
gedrückte, besondere Leuchtkraft hindeutet : VII 8, 4 vi ydt süryo 
nd röcate brhdd bhäh, was man übersetzen könnte „wie die Sonne 
erglänzt weithin sein (Agnis) hohes Licht." Auch die Erwähnung 
eines Gusses von Ghyta als Veranlassung des Aufflammens (II 7, 4 ; 
X 118, 3) könnte ein besonders starkes Aufleuchten bedingen, 
wenngleich dadurch wohl auch das plötzliche Aufsteigen der Flamme, 
das Aufflackern, bezeichnet werden kann. Dies kommt besonders 
zum Ausdruck IH 29, 6, wo die Feuerbereitung durch Beiben mit 
den Armen beschrieben wird, und es dann heißt : vi rocate 'ävo nd. 
Der Vergleich mit einem Rosse, also doch wohl mit einem sich 
aufbäumendem Rosse, deutet immerhin auf eine elementare Kraft 
hin, die mehr oder weniger durch das vi der Aktion des Leuchtens 
gegeben wird ; ebenso der Vergleich des Aufleuchtens mit dem des 
BUtzes VII 56, 13. 

Bei vi + ävit' X 78, 7 kann wohl auch ein helles Erstrahlen 
gemeint sein, denn die Strahlen der U^as werden zum Vergleich 
herangezogen, allein es kann auch nur an das erste Licht gedacht 
sein, das die Morgenröte bringt. 

Der Sinn der weiten Ausbreitung tritt auch in Verbindung 
von vi mit sf- VIII 56 [67], 12 hervor, hier wird allerdings die 
besonders weite Verbreitung noch durch prd ausgedrückt {vi 
prdsartave). 

Femer findet durch vi -f vd- (benetzen) das vollständige Be- 
netzen d. h. „durchtränken, überschwemmen" einen Ausdruck. So 
V 83, 8: ghrtSna dyävüprthivi vy hndhi „mit Ghyta überschwemme 
Himmel und Erde"; mit demselben Sinn erscheint vf-\- ud- 1 38, 9. 
185,5 bedeutet das Wort „durchtränken" und zwar wird hinzu- 

2 
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geftigt: „wie ein Fell mit Wasser* so durchtränken sie die Erde; 
dieselbe Bedeutung ist I 164, 47 und V 85, 8 zu finden. 

In den Komposita von vi mit den Wurzeln cak^, dr^-j jnä-, 
vid'^ ffch' wird durch vi die auseinMiderlegende Tätigkeit be- 
zeichnet (vgl. Delbrück a. a. 0.). Dadurch kann der Sinn der Wurzel 
potenziert werden, vi + caks- heißt an einigen Stellen ,,deutlich 
sehen", so II 15, 7 vy hndg acasfha, wo wohl kaum, wie Ludwig 
will, übersetzt werden kann: „der Blinde sah auf", sondern im 
Gegensatz zum Blindsein: „er sah deutlich" (so Graßmann), ebenso 
I 113, 5, wo neben vicdkse noch urviyd steht. Dieselbe Be- 
deutung erscheint auch VIII 13, 30: mimite yajndm änitsdg vi- 
cdk^a „er mißt das Opfer nach der Reihe, nachdem er genau 
hingesehen hat." 

Aus den Beispielen I 135, 7 und I 46, 11, in denen vi + drä- 
vorkommt, kann man nicht mit Sicherheit bestimmen, ob eine Ver- 
stärkung durch vi vorhanden ist. 

vi-\'j^ä'. In einem ziemlich dunklen Hymnus I 164 kommt 
diese Verbindung im 16. und 37. Verse vor: yds td vyändt sd 
pitüs pitdsat „der dies ganz erkennen kann, der wäre des Vaters 
Vater" und: nd vi jänämi ydd tveddm dsmi „nicht erkenne ich 
genau, was ich denn recht bin." Femer kommt in Betracht: 
I 72, 8 räyo düro vy ftajfid ajänan „die Kenner der Ordnung 
erkannten genau die Tore des Beichtums." 

vi+ vid' kommt fünfmal vor. 1185,1; XI 2, 5 in der Frage: 
kö vi veda, und zwar knüpft sich diese Frage an andere Fragen an, 
deren Beantwortung kein Mensch liefern kann. Es kann daher in 
dem vi nur ein verstärkendes Moment liegen, um die Frage lediglich 
als rhetorisch hinzustellen. Verstärkend ist das Präfix auch X 88, 17; 
I 189, 7; VII 10, 2. 

prch- „fragen" in Verbindung mit vi verstärkt sich zu einem 
„ernsten Fragen", oder zu einem „Forschen." IX 70, 9: ksetravid 
dhi dUa dhä vipfcchatS, Der Soma soll gekeltert werden, 
vorher wird um Bewahrung vor Unglück gebeten und weiter heißt 
es: „der der Richtung Kundige (nämlich Soma) sagte sie dem 
ernstlich Forschenden." 

vi +• bhüh und vi + bhüsati VI 15, 14 und I 112, 4 kommen 
mit Bezug auf Agni vor. Nach Analogie der Verbindung von vi 
mit den Verben des Leuchtens, wodurch der Begriff einer starken 
Ausbreitung des Lichtes oder des Feuers hervorgerufen wird, ist 
man berechtigt, bei der Verbindung von vi mit bhü- und bhüs^ 
(tätig sein) an eine Steigerung des Sinnes der Wurzeln zu denken, 
so daß „auseinander sein" so viel als „hoch oder ausgezeichnet 
sein" und „auseinander tätig sein" so viel als „ausgezeichnet tätig 
sein" bedeutet. 

Auch in dem Adj. vibhü- tritt der Begriff einer Überlegenheit 
hervor, obgleich die lokale Bedeutung von vi- nirgends ganz ge- 
schwunden ist. Man kann zwar vibkdh mit „ausgezeichnet, hervor- 
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ragend, kräftig, gewaltig* übersetzen, aber überall ist der Ursprung 
des Kräftig-, Gewaltigseins auf eine weite Entfaltung zurückzuführen. 
So stehen vibhdh und vibhüh, wenn auch nicht überall, so doch oft, 
als Epitheton für Agni und Soma. Feuer und Flüssigkeit werden 
mächtig durch Ausbreitung ihrer Masse. Verstärkt wird der Aus- 
druck auch an einigen Stellen, wie I 141, 9; II 24, 11 durch vt^- 
vdiJiä. Eine Hervorhebung und Nuancierung der Verstärkung 
wird bisweilen kenntlich gemacht durch Nebeneinanderstellung 
einiger Nomina mit verstärkenden präpositionalen Präfixen, z. B. 
II 24, 10, I 9, 5, wo neben vibkd prabhd steht. I 188, 5 virät 
samräd vibhvik jprabhvtr . . . durah. I 31, 2 bezieht sich vibkdh 
auf die Ausdehnung Agnis viävasmai bhdvanäya „für alle Welt*. 
Die Gabe, welche Indra gewähren soll, wird vibhü- genannt I 9, 5 ; 
II 24, 10; ebenso die Kraft des Indra 1 165, 10; räUh des Indra 
V 38, 1 ; die Pferde, mit denen Agni kommt III 6, 9. Man denke 
bei den d^ok mit diesem Epitheton an den Vergleich der auf- 
zuckenden Flamme mit einem sich bäumenden Rosse. X 11, 4 
wird drapadh „Tropfen* vibhu- genannt; III 31, 16 die Wasser, 
I 166, 11 die Maruts; VI 34, 1 manlsdh „die Gedanken*. Außer 
an den genannten Stellen kommt der Ausdruck noch neunmal 
vor, vi + bhüH' mit demselben Sinne an 7 Stellen. 

Im Anschluß an vibhil- mit Beziehung auf Lichtentfaltung 
konnte sich leicht ein Kompositum wie vibhüta'dyumnah „aus- 
gezeichnete Helle besitzend* (I 156, 1 ; VIII 33, 6) bilden, vi- 
bhüta-rätik ist auch eine Verbindung, die leicht entstehen konnte, 
da räUh^ radhak, öjah usw. als vibhd- bezeichnet werden. Ähnlich 
vibhu-vasuh. vCbhvan- gehört auch hierher. Es wird mit Bei- 
behaltung der lokalen Bedeutung der Verbreitung der Sinn des 
Großen, Übermächtigen, Siegreichen durch vi- ausgedrückt. Das 
Wort ist Beiwort für Agni I 113, 1 ; I 190, 2 ; X 3, 6 und VI, 61, 13 
ist die Betonung vibhvdn-, und es ist zweifelhaft, ob Agni oder 
der 9bhu gemeint ist. So steht auch möhvä-sdh' „Tapfere über- 
windend« für Agni V 10, 7 und IX 98, 1 für den rayik. 

vicahsandh bedeutet „weithin schauend*, vi ist ein ver- 
stärkendes Präfix. Aber da vicaksandh meist von Agni und Soma 
gesagt wird, bleibt immer die sinnliche Vorstellung der sich aus- 
breitenden Wellen, sei es des Lichtes oder der Flüssigkeit, und 
wird übertragen auch auf das Auge, das solcher Ausbreitung 
folgen kann; auch kann man annehmen, daß nicht nur mit vi- 
caksandk „weithin schauend* ausgedrückt werden soll, sondern 
auch ein genaues Sehen, wie aus der Zusammensetzung der 
Verben des Sehens mit v( zu erschließen ist. Diese beiden Be- 
deutungsmomente mögen mitgewirkt haben, um mit vicdksandh den 
Begriff des Weiseseins zu verbinden: das Wort ist das Epitheton 
für einen nicht nur weitblickenden, sondern auch sorgfältig sondernd 
gedachten Gott. 

Auch in vicar§anih, das mit „sehr regsam* übersetzt wird, 

2* 
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verliert vi seine sinnliche Bedeutung nicht ganz. Mag man aar- 
§anih von der Wurzel cor- „gehen^ oder von einer Wurzel kars- 
^Furchen ziehen* herleiten oder zu lat. curro (OsthoflF, mündliche Mit- 
teilung) stellen, vi deutet ursprünglich das Auseinandereilen, dann 
das nach allen Richtungen hin geschäftig sein an, so daß man id 
mit »sehr* übersetzen kann, vicarsanih ist ein geläufiges Beiwort 
für Agni und Soma, aber auch Indra wird so genannt, worin man 
seine Beziehung zum leuchtenden Himmel suchen kann. Daß er 
diese Beziehung hat, beweisen die Stellen I 16, 1; X 48, 3, wo er 
soonenaugig genannt wird (vgl. Ludwig III, s. 318); X 55, 3, wo 
Indra mit 34fachem Lichte, das verschiedene Bahnen hat, schaut, 
ferner heißt er später tausendäugig (sahasräksdh, AV. IV 20, 4 sor 
hasräksö devdh), wobei man an die Strahlen der Sterne zu denken 
hat. Das trC also in vicdk^anah und vicarsanih kann sich da, wo 
die Worte mit Beziehung auf Indra stehen, auf dessen Lichtnatur 
beziehen, auch vitvdksanah V 34, 6, das wie prdtvahaas' mit „sehr 
stark* zu übersetzen ist. 

Wenn man an das Beispiel VI 34, 1 denkt, wo vtbhü- mit 
mamsdk verknüpft ist, dann dürfte in der Verbindung von vi + 
manas- „durchdringenden Geist habend, sehr verständig* X 82, 2 
auch die Bedeutung von vi in dem Sinne von vibhu-, also auch ohne 
bhü-, erklärlich und verständlich sein. Es kommen auch zur Be- 
urteilung von vimanas- die Verbalkomposita in Betracht, in welchen 
vi den Sinn der deutlichen Unterscheidung hervorrief {vi veda und 
vi Jnä'), 

vi •\- mahas- und vi + maJd-, In. diesen Komposita erscheint 
vi gleichfalls als Verstärkung, vimahasah wird von den Maruts 
I 86, 1 gesagt. In der Übersetzung Ludwigs „ihr Riesen* liegt 
die superlativische Bedeutung ausgedrückt, die vi dem mdhas- gibt. 
V 87, 4 bezieht sich das Kompositum auf Visnu, der mit den 
Marutscharen herbeikommt, virnaht- erscheint an einer Stelle. 
VIII 6, 44. Auch hier ist durch td dem mdhi- ein besonderer 
Nachdruck gegeben : indram id vimahmäm mSdhe vfnita mdrtyah 
indram sanisyür ütdye „den Indra wähle der Mensch beim Opfer- 
mahle der stärksten aus, den Indra der, welcher nach Hilfe ver- 
langt*. 

Schwierig ist die Frage, wie vikata- zu beurteilen ist. Das 
Wort bezieht sich auf Aräyi, welche nach Durga die personifizierte 
Hungersnot oder Armut ist. Aber Aräyi ist auch die personi- 
fizierte Knickerei, d. h. Knickerei gegenüber Göttern und Priestern 
(Nir. VI 30). Jedenfalls ist Aräyi ein häßlich gedachtes Wesen, 
eine Hexe, die man sich leicht verwachsen vorstellen konnte, so 
daß vikata- {kata- = kati- „Hüfte*) „mit ungleichen Hüften* von 
Ludwig übersetzt ist. Nun wird aber auch vikata- mit „grausen- 
haft, ungeheuerlich, ungeheuer groß* wiedergegeben. Nach PäQ. 
5, 2 erscheint kata- als Suffix, seine Bedeutung kennt man aber 
nicht. Uhlenbeck mit J. Wackemagel, Altind. Gramm. I § 146 
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S. 167 stellt vikafah zu vtkafdk, aamkafah, prakatah, er meint, die 
Worte seien durch mittelindiscben Einfluß aus Präposition und 
krtdh entstanden. i 

Wenn man das Resultat der Untersuchung aus dem Rv. zu* 
sammenfassen will, so möchten sich folgende Punkte ergeben: 

1. Die sechs Präpositionen dtiy abhi^ üd^ pdriy prd^ vi haben 
bisweilen eine den Sinn, sei es qualitativ, sei es quantitativ, ver- 
stärkende Wirkung. 

2. Die Entwickelung der verstärkenden Bedeutung der Prä- 
position aus einer rein lokalen zu einer verstärkenden, sowohl 
relativ, wie absolut sinnverstärkenden, hat sich so vollzogen, daß die 
Präposition zu ew-, bhü- oder zu einer sinnentsprechenden Verbal- 
wurzel und mit dieser in Beziehung trat zu einem bestimmten und 
genannten Objekt (komparativisch) oder zu unbestimmten und nicht 
genannten Objekten (superlativisch). 

3. Bei dti^ pdri^ prd und vi verdichtete sich der verstärkende 
Sinn derart, daß die Präpositionen in einigen Stellen völlig Ad- 
verbien mit verstärkendem Sinne gleichen. 

4. Die Verdichtung bei üd^ pdriy prd und vi zeigt sich in 
höchstem Maße darin, daß die Präpositionen in ihrer verstärkenden 
Bedeutung sogar in Verbindung mit Nomina nicht ausgesprochen 
verbalen Charakters sich finden. 

5. Trotz alledem verschwindet die lokale Bedeutung der 
Präpositionen nicht völlig. 

6. Die Zahl der Komposita mit verstärkendem präpositionalem 
Präfix ist in der Sprache des Rv. gering gegenüber der klassischen 
Sanskritsprache. 



Für die Untersuchungen aus den homerischen Gedichten kommen 
in Betracht Zusammensetzungen mit «ftg?/, diu (fa), Iv, i|, xora, 
neqif tcqo, vniq. 

aficpL 

a(i(pl, mit ccficpoD verwandt, bedeutete ursprünglich „zu beiden 
Seiten*, dann „um" und wurde in dieser Bedeutung ein Konkurrent 
von TCSQtf von dem es aber zurückgedrängt wurde (Brugmann Gr. 
Gr. ^ S. 435). Den Unterschied zwischen beiden Präpositionen 
kennzeichnet Xenoph. Vect. 1, 7, indem er von Attika sagt, es sei 
nicht nsQlQQvrog &67t€Q vi^aog, wohl aber afKptd^dXarrog, Bei Kühner- 
Gerth (I S. 488) wird die Bemerkung hinzugefügt: Allerdings kann 
auch eine Insel afiq>lQQvrog genannt werden, insofern dieselbe, von 
vom angesehen, nur an ihren beiden Seiten umflossen erscheinen 
kann, wie «50 vi^öoi iv &fi(piQVtYi, 386 iv &fi(ptdlG> 'JÖ-axt^. Jedoch 
ist dies Argument wohl kaum anzuerkennen. Wie kann man eine 
Insel von vorn ansehen ? Dagegen hat Brugmanns Ansicht größere 
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Wahi'scheinlichkeit , daß a(MpC z. B. als Attribut von Eorinth and 
weiter als Attribut von gestreckten Inseln, wie Ithaka, den Be- 
deutungsübergang von a(ig)l ,zu beiden Seiten* zu »um* ver- 
anschaulichen kann. Es hat sich auch mit afupl die Vorstellung 
einer vollkommenen Umschließung kaum verbunden. 

Die Komposita, welche als Beispiel dafür gelten können, daß 
&fi(pC den Sinn des zweiten Kompositionsgliedes verstärkt, sind 
wenig zahlreich, nicht nur bei Homer, sondern auch in andern 
Literaturdenkmälern. 

Als Verbalpräfix dürfte a(ig)l bei Homer in Verbindung mit 
(ivTuiofiaL eine verstärkende Wirkung ausgeübt haben. Das Wort 
kommt M 460 vor, wo es heißt : (liya d* a(i(pl nvXai (ivkov. Durch 
fiiya ist noch eine besondere Verstärkung hinzugefügt, aber ccficpC 
kann hier nicht nur „ringsum" bedeuten; die Übersetzung -dürfte 
wohl lauten: „in allen Fugen (überall) krachten die Tore laut*, 
denn Hektor wirft den schweren Stein in die Mitte des Tores. 
&(ig)l mag hier gebraucht sein, da „an beiden Seiten* die Angeln 
zerbrachen, was vielleicht das größte Geräusch verursachte. 

T 260: (iiya S* a(i(pC öccKog (ivkb dovQog aKoax^ri „ringsum hallte 
der Schild laut von der Schärfe der Lanze.* Durch &iMpC „ringsum* 
soll nicht nur das äußerste Rund ausgedrückt sein, der Sinn würde 
also = „überall in der Runde tönte der Schild laut* sein. 

X 227: Kalbv aotöidsL — dccTtsöov d* ccTtav afiq>i,fiifiv}tsv — 
^ d'sog rji yvi/tf. Hier wird der Zaubergesang der Kirke ge- 
schildert. „Überall ringsum hallte der ganze Estrich.* Dieser 
Gebrauch von ccfitpi erinnert an die Gebrauchsweise der späteren 
Zeit, wo ciiMpC ffUm* nicht die Person ausschließt, die den Mittel- 
punkt einer Gruppe bildet, sondern sie einschließt, z. B.: of ccfiipl 
nXdxcDva „Plato und seine Schule.* Monro Homeric Grammar S. 172 
weist ähnliches auch aus der Dias nach (J 295), so auch Ebeling, 
Lex. Homer. 1, 103*. Der ganze Estrich hallt mit. Durch a(i(pl erhält 
also die Handlung des Verbums — obgleich der lokale Sinn der 
Präposition nicht schwindet — eine Verstärkung, die sowohl 
quantitativ als auch qualitativ ist. 

„Umjammernd, ringsschreiend*, also „nach allen Seiten hin, rings- 
umher Klagetöne ausstoßend* heißt &fi(pux%vta JB 316: (irjrrjQ 6^ afi- 
<p67toraro oövQoiiivrj tpika xiuva ' rijv ^ iXeXi^äfisvog TtrsQvyog Itißsv 
ccficpiaxvtav. Der Laut der Klage soll nicht als besonders stark 
dargestellt werden, aber das Wiederholen der Klage beim Rings- 
umflattem lassen die Angst und das Weh besonders schmerzlich 
erscheinen, aus denen die Klage erwächst. 

Ob man in aii^iyvrjsig eine Verstärkung des Sinnes durch 
a(iq>l erkennen will, kommt auf die Auffassung des zweiten Kom- 
positionsgliedes an. Letzteres wird meist mit yvtov „Glied* in 
Zusammenhang gebracht und die Übersetzung „starkarmig* dürfte 
auf eine Verstärkung durch die Präposition deuten (vgl. dagegen 
Leo Meyer, Handb. I 245, der sich mit keiner Erklärung begnügt). 
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Früher wurde das Wort mit Jahm an beiden Seiten*^ (srklärt und 
'^'qsig zu yviog ^gliederlahm , gelähmt" und yviosiv „gliederlahm 
machen" gestellt. Dann hätte afupt nur lokalen Sinn. 

&fig)i6QV(prig ,ganz zerkratzt" JB 700 dürfte wohl nur bedeuten 
„an beiden Wangen zerkratzt" als Zeichen der Trauer, &fig)C also 
nur lokale Bedeutung haben, ebenso &(ig)lÖQvq>og ^393. 

&(ig)id'aXi^g wird verschieden übersetzt. Doederlein erklärt 
d-ccUri iv TtoXXy S)v also „sehr reich im Wohlleben." In diesem 
Falle dürfte eine Verstärkung durch ccficpt angenommen werden. 
Jedoch ist die Annahme allgemein, daß die Bedeutung von afitpL- 
d'ciX7]g = 6 Itv &(ig)oriQOig yovsüöi d'älXcDv rj icp & cc(i<p6rsQ0i oi 
yovetg d^aXXovavv, Die Stelle X 496 , wo dies Wort bei Homer 
steht, weist auf diese Bedeutung hin, da es sich um die Schilderung 
des Geschickes des verwaisten Astyanax gegenüber dem eines Knaben 
handelt, der nicht verwaist ist. 

icficplKo^g „dicht belaubt" P 677. Hier ist &(ig)l sinnverstärkend. 
Es wird erzählt, wie dem scharfen Blicke des Adlers nichts ver- 
borgen ist, sogar der Hase d^äftvco iii ccficpMOfio} Yxxxwid^evog ist 
ihm nicht verborgen. Wäre das Gebüsch nur ringsherum mit 
Blattwerk versehen gewesen und nicht mit dichtem Blätterschmuck, 
daim hätte das Epitheton des Gesträuches afKplycofiog nicht dazu 
beitragen können, den Blick des Adlers als einen besonders scharfen 
erscheinen zu lassen. 

Ob &(ig)löcc6vg O 309 „ringsum rauh" oder „sehr zottig" heißt, 
ist nicht ganz sicher. Es kommt darauf an, wie man sich die 
Aegis*, welche das Beiwort a(i(plöaavg hat, vorzustellen hat. Sind 
mit dem Ausdruck die Troddeln ringsum gemeint, aus denen später 
die Schlangen entstanden (Hentze), dann würde die Übersetzung 
„rauhumsäumt" richtig sein und ccfitpC hätte nur lokale Bedeutung. 
Ist aber die Aegis aJs aus einem rauhen ungegerbten Ziegenfell 
hergestellt zu denken, dann würde man a(ig)töaavg mit „sehr zottig" 
wiederzugeben haben. Für diese Auffassung spricht nicht allein, 
daß die Haut der Ziege ^ 51 dccavg genannt wird, sondern auch 
die Benennung der alylg bei Eurip. Kykl. 360 als daavficcXXog „dicht- 
wollig." 

aficpifiiXag „ringsum schwarz." Das Kompositum erscheint: 
A 103: (liveog ds (liya g>Qiv€g &(ig)i(iiXaivaL TtCfiTtXavx^; P 499: 
6 d' sv^dfuvog ^u tcccxqC aX^fig aal öd'iveog TtXfito cpqivag ccfitpi- 
fieXalvag; P 573: tolov (itv d'ccQaevg JcXfiae (pqivag cc(ig)t>fi6Xalvag ; 
P83: alvbv a^og Ttvwxffs cpQBvag aficptfuXalvag; d 661 von Aristarch 
mit der Bemerkung ßcd'eretv versehen, Wortlaut wie A 103. 

Überall erscheint afi(ptfiiXai.vai als nähere Bezeichnung zu 
(pqivsg. Anatomisch werden die tpQiveg von den Alten folgender- 
maßen beschrieben: von Hippokrates 1, 511: (pQSvsg öe TtQOöTteqyv- 
TUJciSL Tc5 7]7tixtL, ug ov ^aöiov %G)QC6ciL; von Aristoteles part. an. 3, 10: 
rovro dh tö duü^coficc (Zwerchfell) KaXoval uvsg cpqivag, o öio^I^el 
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rdv TS TtXevfiovce %ai x^v xcc^kcv. Bei Homer finden «ich in Be- 
zog anf die Lage der g>Qeveg im Körper zwei Stellen ^ 301 nqbg 
arfi^og, od-i q>Qiveg rjitccQ e%ov6t tind IT 481 eßaJi ?v^ &Qa te g)Qi- 
vsg ?Q%atat a^(p adivbv x^^. Der Leber aber entquillt lUXav cclfia 
T 470. Es könnte also die Vorstellung zu Grunde liegen, die 
€pqivBg seien schwarz umflossen, ringsum schwarz, ganz schwarz. 
JT 481 läßt den Gedanken aufkommen, die g>Qivsg lägen um das 
Herz, dann könnte &(i(pl sich auf die Lage des Zwerchfells beziehen. 
Bei beiden Auffassungen hätte die Präposition nur lokale Bedeutung. 
Nach Monro (S. 170) wird die Präposition &fiq>l zunächst mit Be- 
ziehung auf die beiden Seiten des Körpers gebraucht und dieser 
Gebrauch sei auch auf die inneren Organe übertragen worden. — 
Die (pQivsg dienen häufig zur Bezeichnung für Geist, Verstand, 
Gesinnung, Wille, Gemüt, in den angeführten Stellen in Ver- 
bindung mit ccfig)i,(iiXceivccL haben sie zweifellos eine solche Be- 
deutung, und man kann das Wort &^g)LfiiXaivai in übertragener 
Bedeutung mit „sehr düster* wiedergeben. Danach würde durch 
a(i(pl der Begriff der düsteren Stimmung verstärkt. Auch iJi4Xag 
selbst hat übertragene Bedeutung als Epitheton für den Tod (d'cc- 
vccxog), das Todesgeschick (w^q)j Weh, Betrübnis (dövvri) bei Homer. 
(Vgl. auch H. Schmidt Synonymik der griech. Sprache 3, 12 f.). 

In späterer Zeit sind ebenfalls die Komposita nur sehr gering 
an Zahl, in denen man &(ig)C ein sinnverstärkendes Präfix nennen 
kann. Es wäre noch anzuführen: a(ig)iß6rirog „weit und breit be- 
rühmt", &(ig)lßQOXog „rings oder ganz durchnäßt, betrunken**, &(i(pt- 
dei^g „ganz in Furcht, sehr furchtsam**, ccfiipCXaXog „überall umher 
schwatzend** Aristoph., &fig)l7tVQog „ganz von Feuer umgeben* Soph., 
Eurip., &(ig)i(p(X'qg „überall ausstrahlend, ringsum sichtbar** Eurip. 
Bei allen läßt sich die lokale Bedeutung von &fig)l noch deutlich 
erkennen. 

Auch einige Personennamen mit dem Präfix ^A(i(pi- sind zur 
Zeit der homerischen Gedichte gebräuchlich. Während Bechtel- 
Fick (Die griechischen Personennamen ^ S. 380) für 'A(ig)i- als 
Präfix von Heroennamen die Bedeutung „um* gibt, also die lokale 
Bedeutung der Präposition bei Homer noch zu erkennen meint, 
übersetzt er ^A(iq>i- als Präfix von Menschennamen (a. a. 0. S. 56) 
mit „um und um*, eine Übersetzung, die auf einen verstärkenden 
Sinn der Präposition deuten soll. In der Tat lassen homerische 
Namen wie *A(iq)laXog, *A(ig)iödfiag , ^A^Kptd'iri, ^AfMplXoxog, ^AfKpl- 
(iccxog, ^A(ig)iv6firi, *Afig)lvo(iog darauf schließen, daß die lokale Be- 
deutung der Präposition vorherrschend war, vielleicht aber könnte 
in Namen wie ^Afitpi^ori, ^Aiiq>i(iid(ov und "AfKpiyiXog (A(i(pi7iX7]g) 
^A^tpi- zugleich einen verstärkenden Nebensinn gehabt haben. Dies 
ließe sich auch aus dem umstände erklären, daß die Bedeutungs- 
sphären von &(ig>l und tvsqI einander ähnlicher geworden waren, tcsqI 
als Verstärkungspräfix altererbt war und auch zur Bildung von 
Personennamen verwendet wurde. Man könnte vielleicht ver- 
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gleichen : ^A(ig)i&6rj mit JUsiQl^oog, ^A(iq>i(ii6(ov mit ÜSQifii^drig^ ^A(iq>t- 
Klag (AiMpMlrig) mit IIsQiKXfig. 

diä. 

ötd scheint zunächst ^dutch etwas ganz hindurch" bedeutet zu 
haben (Brugm. Gr. Gr. ^ S. 453). Diese Bedeutung konnte dazu 
beitragen, daß die Präposition der Handlung des Verbums, mit 
dem sie verbunden wurde, den Nebensinn der Vollendung gab, also 
eine perfektivierende Kraft ausübte. Solche Beeinflussung findet 
sich bei Homer z. B. in den Verbindungen von ötcc mit dtiXiofmi, 
7re^i9'ö>, ^at(o, g>d'£lQ(o, atpvöao}. Neben der Perfektivierung wurde 
aber in einzelnen Fällen der Handlung des Verbums durch die 
Präposition noch die Bedeutung der Intensität hinzugefügt. Wenn 
in ^ 37 S) yiQOv, rj dXlyov öe %vveg öuörili^iSavro i^ccTtlvrig „Alter, 
es fehlte nicht viel, daß die Hunde dich jählings zerrissen hätten** 
durch öid zweifellos die Vorstellung der Vollendung der Tätigkeit 
des Reißens erweckt wird, so dürfte nicht von der Hand zu weisen 
sein, daß hier zugleich das Zerreißen als eine überaus heftige 
Aktion gedacht werden soll, da ja nach den Versen 29/30 die 
Hunde als auf Odysseus losfahrend geschildert werden, auch die 
nähere Bestimmung i^aitlvr^g deutet auf einen heftigen AngriflT. 
Die Verbindung von ötd + driXio(iaL kommt nur an dieser Stelle 
bei Homer vor, so daß eine weitere Untersuchung nicht mög- 
lich ist. 

Die Beispiele der Verbindung von öuc + niq^^ta lassen 
wesentlich nur die perfektivierende Kraft der Präposition erkennen, 
wenn auch vielleicht bei I 532 Kovqf^XEg 61 öiaitQad'isLV (isfia&rsg 
"Aqyii {noUv KccXvö&va) eine verstärkende Wirkung nicht völlig 
ausgeschlossen erscheint. In fisficediTeg kommt nämlich die Gier zum 
Ausdruck, die sich nicht nur nicht begnügen mag mit der Zerstörung 
der Stadt, sondern auch nicht einen Stein auf dem anderen lassen 
will. Dieselbe Auffassung könnte auch an den Stellen, in welchen 
öid + qccIg) abhängig von (lefuxwrsg (ötaQQtxtaccL (isficcwreg) erscheint 
(JB 473, A 713, 733 und P727) gelten, während an den anderen 
Stellen (I 78, Sl 355, (i 290, ß 49, a 251, 7t 128) durch öid nur 
die Vorstellung der Vollendung der Handlung dem Verbum zu- 
geführt wird. 

In dtatpd'slQG) „vernichte ganz** dient ötd zur Perfektivierung 
JV 625. O 128 ist öid mit einer Perfektbildung verbunden: (lai- 
vofieve, cpqivag rjXi, dUq)d'OQccg. Es ist kaum anzunehmen, daß die 
Präposition von den anderen Tempora aus in das Perfekt ver- 
schleppt worden ist, da im Homer das Kompositum nur an den 
beiden genannten Stellen vorkommt. Da auch die lokale Be- 
deutung der Präposition nicht besonders hervortritt, konnte das 
Präfix den Sinn nur dahin beeinflussen, daß die Bedeutung von 
dUffd'OQag lauten würde, nicht nur; „du bist verloren", sondern 
auch „du bist völlig, für immer verloren". 
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Dasselbe läßt sich von öuc + okkvfii sagen, einem Kompositum 
das sogar nur einmal bei Homer und zwar in Verbindung mit 
einer Perfektform vorkommt ß 64: ov^ m KtxX&g olKog ifibg 
ÖLoXcalef was Ebeling mit ,,funditus periit" wiedergibt. 

Perfektivierende Kraft allein zeigt did in öuc 4- &q>v<faoD „schöpfe 
bis auf den Grund** tc 110, wo nur gesagt werden soll, daß der Wein 
ganz ausgeleert wird. 

Wie die Präposition ai. v{ in der Zusammensetzung mit ge- 
wissen Verben eine auseinanderlegende Tätigkeit bezeichnet, so 
auch griech. öui. Nach Brugmann (Gr. Gr.* 454) wird im An- 
schluß an Verben wie ötccaxl^ca „ich spalte durch** auch bei anderen 
Komposita mit ölcc die Vorstellung der Trennung der Bestandteile 
hervorgerufen. Damit aber verbindet sich bei einigen Verba die 
Vorstellung der Intensität der Handlung. Ein Beispiel dafür ist 
öiccyiyv(6(5K(o = ich unterscheide. Eine rechte Unterscheidung ist 
aber nur denkbar bei einem genauen Kennen, so daß man auch 
übersetzen kann: ich kenne genau. H 424 öucyv&vat xtxXsTt&g rjv 
avÖQü eaccatov wäre mit „schwer war es, jeden Mann genau zu 
erkennen* oder „zu unterscheiden** wieder zu geben. Ebenso das 
Verbum in W 240. 470, wo noch eine besondere Verstärkung 
durch SV hinzugefügt ist. 

Auch in ötcc -h ei'öoficci wird durch öici eine Verstärkung des 
Sinnes bewirkt. So übersetzt Hentze S 535: ciQerriv öiadOBtai 
mit „er wird deutlich seine Tapferkeit sehen lassen** und J}f 211 \ 
ig Xoxov, s'v^a ftccXtGT a^erri dtaelöerm avÖQ&v heißt „wo am besten 
die Tapferkeit der Männer durchschaut wird**. 

däsmov bedeutet „ich sagte genau, besprach gründlich**. So 
K 425, wo eine Frage nach der Situation der Feinde gestellt wird, 
mit der Mahnung: öteiTti fiotj og)Qcc daeCto „sag es mir genau, damit 
ich es wisse**, und ö 215 ^v^oi öe %al Tj&d^iv 7t€Q söovraL TriXs- 
(idxG) Kai ifiol öiaeiTtifisv ccXXriXoiffLv, was Voß folgendermaßen wieder- 
gibt: auch morgen wird Zeit zu Gesprächen mit Telemach sein, 
uns beiden das Herz zu erleichtem. In dem Ausdrucke „das 
Herz zu erleichtern** liegt die gründliche Aussprache, das Durch- 
sprechen alles dessen, was die Herzen bewegt. 

In du^SQiofjuxL wird gleichfalls eine Verstärkung durch dui 
hervorgerufen £ 482: tlrj iiie xavxa öu^eQesad'e %%a6xa „warum 
dies alles von mir umständlich erforschen = einzeln durchfragen.** 

Auch in öulQOficct scheint durch öui der Handlung des Fri^ens 
der Sinn einer besonderen Intensität hinzugefügt worden zu sein. 
Denn A bbO sagt Zeus im Ärger zu Hera : fttf u 6v xavxa sTiaaxa 
ötsCQSo „frage mich doch nicht alles Stück für Stück ab**, das 
Fragen der Hera war ohne Zweifel gründlich, und O 93. ö 492. 
X 463. CO 478 gehen dem Verbot der Frage oder der Frage 
„warum fragst du mich dies?** so dringliche oder hastige imcc Ttxe- 
Qoevxcc (O 89) voran, daß man wohl nicht fehl geht, auch für dies 
Kompositum eine Verstärkung durch öm anzunehmen. 
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Ein Nomen verbale oder auch ein Nomen nicht verbalen 
Charakters, das durch Zusammensetzung mit öid eine Verstärkung 
des Sinnes bekäme, ist bei Homer nicht zu finden. — Bei öux(i' 
^SQ^Q »ga^z durch* und öucTtQvaiov ^weithin** kann man nicht mit 
Bestimmtheit sagen, ob ötd verstärkend wirkte, da die Simplicia 
nicht vorkommen; wenn &fi7tsQig auch dreimal allein erscheint, so 
geht doch ölcc nahe voraus. Man kann vielleicht annehmen, daß 
der starke Ausdruck, der durch die Komposition hervorgerufen 
wird, von dem zweiten Kompositionsgliede bewirkt ist, wie auch 
bei den Nebeneinanderstellungen von ölcc und tvqo und dtd und l| 
die Bedeutung von öid durch tvqo und i^ verstärkt erscheint. Es 
wäre aber nicht unmöglich, daß auch diese Verbindungen dazu 
beitrugen, . in späterer Zeit dtcc als verstärkendes Präfix erscheinen 
zu lassen und daran Bildungen zu schließen, in denen öuc in der 
Tat den Sinn des zweiten Kompositionsgliedes verstärkt. Es finden 
sich etwas über 20 solcher Nominalkomposita, und nicht nur 
in später Zeit, sondern auch z. B. bei Plato (ötaöriXog) und bei 
Sophokles (8L<i(Sr}(iog). 

^«- 

Es ist darum auch kein Gnind vorhanden, die Annahme 
anzuzweifeln, das äolische fa, das bei Homer als sinnverstärkendes 
Nominalpräfix auftritt, wäre öia gleichzusetzen (vgl. BrugmannGr. Gr.-^ 
S. 66). Lautlich steht dieser Annahme nichts im Wege. Wenn 
aber Leo Meyer (Handb. 3, 261) meint, sie habe keinen Boden, 
da duc überall daneben und zwar in ganz anderer Bedeutung 
lebendig sei, so ließe sich dem entgegenhalten, daß in den homeri- 
schen Gedichten ötci überhaupt nur in einem Wort als erstes 
Glied eines Nominalkompositums vorkommt (öcaKtOQog) — es steht 
also doch wohl nicht als Nominalpräfix in anderer Bedeutung neben 
fa, vgl. Prellwitz Et. Wtb.^ s. v. fa-. Da sich schon bei Homer 
die Vorstellung einer verstärkenden Kraft mit did in Zusammen- 
setzungen mit Verba verband und öia später als verstärkendes 
Nominalpräfix auftritt, so liegt der Schluß nahe, daß das Eindringen 
von Komposita mit dem äol. fa infolge der gleichen Bedeutung 
von ^d und duc, die Entwicklung des ölcc zum verstärkenden 
Piäfix aufgehalten habe. Wenn ^ä nur als Äolismus empfunden 
worden wäre, ist es auffällig, daß es sich auch in einem Epitheton 
findet bei Namen von Städten, deren Bewohner nicht einen äolischen 
Dialekt sprachen. JB 520 KqlCccv te ^ccd'iriv — Krisa ist eine 
kretische Stadt — und 1 151. 293 OrjQcig xe ^a%'iag — Pherai ist 
eine Stadt in Messenien. 

Auch an einem Beispiel, in welchem fa als Verbalpräfix er- 
scheint, ist die Bedeutungsähnlichkeit von fa und öici erkennbar. 
Nach Th. Bergk Poet. lyr. Graeci 3 » S. 905 ist unter den Frag- 
menten der Sappho No. 87 [53] zu lesen: Za S iXe^dfiav ovaQ 
KwtQoyevrja, Zd also verbui\den mit einem Verbum des Sagens 
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wie öui 4- eItvov usw. bei Homer. Wenn auch freilich bei der 
Beurteilung eine gewisse Vorsicht anzuwenden ist, da iaEls^dfiav 
nur einmal und zwar nur in einem Fragment vorkommt, ja an 
seiner Stelle auch andere Überlieferungen sich finden, so dürfte 
doch nicht außer acht zu lassen sein, daß Joannes Gr. (bei Aldus 
244) ausdrücklich duc mit fa gleichstellt: avrl . . . roüf d rö f * Sta- 
ßdXXeiv ^aßciXXeiv, Stic vv%x6g fa vvurog. 

Von Nominalkomposita mit dem verstärkenden Prftfix fa finden 
sich bei Homer vier mit einem zweiten Eompositionsgliede verbalen 
Charakters und zwei mit einem zweiten Eompositionsgliede nicht 
verbalen Charakters. 

In ^arig „heftig stürmend* (zur Form fa^g vgL W. Schulze 
Quaest. ep. 27 £) M157. s 368. ft 313 bedeutet fa „durch*- An 
zwei dieser Stellen ist die sinnliche Bedeutung des fa aus dem 
Zusammenhange unschwer zu erkennen. Das Epitheton bezieht 
sich auf den Wind, von dem M 157 außerdem noch gesagt wird, 
daß er vitpec^ öMosvxa öovriaag ist; er weht also durch die Luft 
mit großer Gewalt, denn nur, wenn er die schattigen Wolken be- 
wegt und sie mit seinem Hauche durchdringt, kann der Schnee in 
heftigem Gestöber auf die Erde fallen. Es wird also die durch- 
dringende Kraft mit fa ausgedrückt. Ebenso e 368, wo von dem 
Winde gesagt wird, er fahre in den Haufen trockener Streu, so 
daß diese zerstreut wird. Er bläst also hindurch, (i 313 ist der 
Weg, den der von Zeus gesandte Wind nimmt, nicht näher be- 
zeichnet. 

^aTQ€g>YJg „gut genährt*. Auch hier ist die sinnliche Bedeutung 
von fa unverkennbar. Hierbei ist ducvQiqxa „ernähre fortwährend* 
heranzuziehen. Denn S<xtQ€(pi^g kommt nur als Epitheton von 
Tieren vor, die in der Herde von Hirten sorgfältig, d. h. mit Aus- 
wahl der FutterstoflFe fortwährend, von Anfang bis zu Ende, die 
ganze Zeit hindurch, ernährt werden, so H 223 von Stieren, ^19 
von Mastschweinen, ^ 106 von Ziegen, ^451 von Robben, welche 
von dem Meergotte wie Haustiere gehalten werden, von dem es 
^412 ausdrücklich heißt, er läge unter ihnen wie der Hirt unter 
seiner Herde. 

iatpXsyrig „sehr feurig*. Ein Verbum diafpXeyoD erscheint bei 
Plutaj-ch (Alkib. 39). ^cctpXsyT^g kommt bei Homer nur an einer 
Stelle vor, 465, und bedeutet „durch und durch feurig, voll 
Lebenskraft*. 

^ctxms M^^S anstürmend* erscheint M 347. 360. N 684, 
wo die im Angriff befindlichen Männer so charakterisiert werden, 
E 525, wo den also genannten Winden die anstürmenden Helden 
Ajax, Odysseus und Diomedes verglichen werden. Ähnlich wie 
öid in einigen Komposita der Handlung des Angreifens oder Zer- 
störens noch den Nebensinn der Intensität gibt, verstärkt auch hier 
^d das zweite Kompositionsglied. 

^dxorog „sehr grimmig* F 220. Die angeführte Stelle zeigt 
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Odysseus, wie er zur Erde hinabschaut mit am Boden förmlich 
gehefteten Augen und den Stab unbeweglich in der Hand hält. 
Es bleibt nur die Alternative, er sei ^axorog oder äfpQcov, Es er- 
hellt daraus, daß ^d in seiner sinnlichen Bedeutung «durch etwas 
ganz hindurch** in Verbindung mit Korog zum Ausdruck bringt, 
daß der ganze Mensch vom Grimm ergriffen ist, so daß er vom 
Scheitel bis zur Sohle in der Herrschaft des Grinmis ist. In späterer 
Zeit ist das Kompositum ötccyavdTirrjaig „heftiger Zorn* bei Plutarch 
zu finden, das mit faxorog verglichen werden kann. 

^dd'Bog „sehr göttUch, hochheilig" (A 38. 452. B 508. 520. 
1 151. 293. O 432) wird eine Anzahl von Städten genannt, wahr- 
scheinlich mit Rücksicht auf den besonderen Kultus, der in ihnen 
getrieben wurde; so werden Kv&f}Qa, wo Aphrodite besonders ver- 
ehrt wurde und KCkXa, wo ein Apolloheiligtum sich befand, mit 
diesem Epitheton bezeichnet. Wie anzunehmen ist, daß in solchen 
Städten Bilder des besonderen Schutzgottes in den Häusern ver- 
ehrt wurden, so dachte man sich den Schutz der Gottheit in jedem 
Hause und nannte die Stadt ^d&sog: „durch und durch heilig". 

Keines der Beispiele widerspricht der Annahme, daß das ver- 
stärkende Präfix fa mit ölcc identisch ist. 



Einige Wörterbücher schreiben der Präposition iv z. B. in 
nachhomerisch evör^Xog (vgl. Pape - Sengebusch ^ s. v.) und in 
nachhomerisch i'fiTtXriv „außer , gesondert" (vgl. Passow ^ und 
Liddeli-Scott Greek-Engl. Lexicon ^ s. v.) eine sinnverstärkende 
Kraft zu. Es erscheint darum wünschenswert zu untersuchen, ob iv 
in der Tat eine sinnverstärkende Funktion ausüben konnte. Brug- 
mann (Gr. Gr. ^ S. 548) sagt gelegentlich der Erklärung des (auch 
bei Homer erscheinenden) Wortes i'fiJtrig: „eiiitrig Avird von Haus 
aus mit Tcdvrmg , itdvv, navTaitaai ungefähr gleichwertig gewesen 
sein und iv den Sinn der wirklichen Erreichung gehabt haben, den 
er in eWe, s^iitkriv, k'fiTtXsiog, sig skccxov („volle hundert") u. dgL 
aufweist." Wenn aber iv den Sinn der wirklichen Erreichung dem 
zweiten Kompositionsgliede verleiht, so ist damit nicht auch eine 
Verstärkung der Bedeutung desselben verbunden; es wird vielmehr 
durch iv der in dem zweiten Kompositionsgliede liegende Begriff 
fest begrenzt. 

Als Präverbium war iv in vielen Fällen altererbt, aber sowohl 
im Griechischen, wie auch im Lateinischen läßt sich nur die lokale 
Bedeutung des Präfixes feststellen. Auch bei homerisch ifi^is- 
(ia6g kann im Vergleich zur Gebrauchsweise des Simplex ein unter- 
schied, der auf eine Verstärkung durch iv hindeutet, nicht kon- 
statiert werden. 

In späterer Zeit erscheint iv als ein den Sinn des zweiten 
Kompositionsgliedes modifizierendes Präfix, vgl. k'yyXavKog „bläulich", 
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also so viel als ^etwas, was noch innerhalb des Blauen sich be- 
findet*, eyyXvKvg „etwas süß", eyxlcnQog „grünlich** usw. 

Von dem oben erwähnten ivdriXog gibt bereits Heinr. Schmidt, 
Synonymik 3, 425 eine andere Erklärung, auch er hält die Prä- 
position nicht für sinnverstärkend. 

Was nun das in nachhomerischer Zeit neben tcXi^v „außer, 
ausgenommen** erscheinende efiitXriv anlangt, so geht man wohl 
in der Annahme nicht fehl, daß die Bildung dieses Kompositums 
beeinflußt wurde durch homerisches €(i7cXriv „nahe bei**. 



Die lokale Bedeutung von i^ ist „aus etwas heraus** und zwar 
nicht nur aus dem Innern eines Gegenstandes heraus, sondern auch 
aus dem Bereich, aus der Nähe eines Gegenstandes heraus. Ist 
der Gegenstand, auf den sich die Handlung eines Verbums bezieht, 
aus dem Bereiche ihrer Tätigkeit gerückt, ist auch die Handlung 
zum Abschluß gebracht. Die Präposition i^ ist daher vermöge 
ihrer sinnlichen Bedeutung geeignet als Verbalpräfix der Verbal- 
handlung den Nebensinn der Vollendung hinzuzufügen. So sind 
auch fast alle Verbalkomposita aus Homer, welche nach den Über- 
setzungen der Wörterbücher den Anschein erwecken könnten, als 
habe die Präposition den Sinn des zweiten Kompositionsgliedes 
verstärkt, in ihrem Zusammenhange als Beispiele der Perfektivierung 
durch Verbindung mit der Präposition i^ anzusehen. Es seien 
hier ixA^vÖ-ava}, ifmsQd'G), ixg?-^/«, i^aTiiofiai, i^aXaoo}, i^aTtccrocco, 
i^aTtcccpCaKG), i^cLitoxCvto^ i'^acpvoi), i^oXXvfiL genannt, Komposita, welche 
an keiner Stelle ihres Auftretens in den homerischen Gedichten 
durch die Präposition eine andere Bedeutungsnüancierung als die 
der Vollendung der Handlung . erhalten haben. ^E^aTtoXXvfii kommt 
zwar zweimal mit der Perfektform von oXXvfii verbunden vor, 2? 290 
vvv ÖS 07} i^aTtoXioXe dofiCDv TteLfiT^XLa TcaXd und v 357 rjiXiog ös 
ovQavov i^ccTtoXcoXs, und noch dazu mit ccjto + oXXvfiL, wo auch 
die Präposition &7t6 eine perfektivierende Kraft ausüben konnte; 
aber, wenn auch angenommen wurde, daß riXsiov cccpavtafiov ör}- 
Xot ötcc trjg iTttrauKTJg i| TtQod'iöeGig (Eust. 1144, 9), so ist doch 
eine Verstärkung des Sinnes aus dem Zusammenhang nicht nach- 
zuweisen. 2 290 sind die neifiTlXia %aXa durchaus nicht selbst 
zerstört, sondern nur aus dem Palaste entfernt, und dasselbe gilt 
V 357 naturgemäß von der Sonne, sie ist nur am Himmel ge- 
schwunden für die, welche Todesschatten umhüllt, es stehen die 
Genitive öofMov und ovqccvov in naher Beziehung zu dem Präfix 
i^ des Verbums. 

Die „Vorstellung des Weitemachaußentreibens der Teile eines 
Gegenstandes**, so daß die Nähe des Gegenstandes verlassen wurde 
(Brugmann Gr. Gr.^ 440), konnte in der Zusammensetzung von 
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i^ mit sinnentsprechenden Verba zur Vorstellung des Hervorragens 
fahren. Diese Bedeutmigsentwickelung läßt sich bei ix^vo beob- 
achten. 

Ein Beispiel findet sich bei Homer A 40 Keg)aXal di ol rfi^av 
xqBig &(i(piCrQeq>ieg, Mg ai)%ivog iK7tsg>vvtai, Es tritt die sinnliche 
Bedeutung hervor, drei Köpfe sind hervorgewachsen aus einem 
Halse. Mit der Vorstellung des Hervorgewachsen seins verknüpft 
sich jedoch die des Überragens, des Hervortretens. Ein solcher 
Sinn tritt zu der Bedeutung von nccigxxaao) durch die Zusammen- 
setzung mit i^ hinzu. E 803, wo man, wie auch Hentze tut, 
„glänzend hervortreten* übersetzen kann, während das Simplex tccci- 
q>daaa> nur „blitze* oder „leuchte* bedeutet (JB 450). 

Eine ähnliche Bedeutungsnuancierung erhält 6g>iXk<a „häufe" 
durch die Präposition o 18 : 6 yccQ TtSQißdXXsi aitavtag fivriötrjQccg 
öÜQoiiSL aal il6q>BXXBv hdvcc „er häufte in hervorragender Weise 
= er steigerte sehr*: iitl TtoXv riü^riaev (ApoUon. Soph. Lex. 
p. 70, 14 Bekk.). 

Dieselbe Vorstellung des Hervorragens — sei es, daß die 
überragten Personen oder Dinge genannt oder ungenannt sind — 
findet einen Ausdruck in i^oxog, s^oxov , B^oxa Worte, die sowohl 
als Adjektiva, als auch als Adverbia bei Homer häufig erscheinen 
(JB 480. 483. r 227. Z 194. M 269. S 118. 2 56. 437. o 227. 
<r 205. (p 266; 1 631. 641. P 358. f 158. t 247 ; E 61. I 638. S 257. 
r 158, 184. Sl 113. ö 171, 629. & 487. tp 187. x 244. co 78). 

Bei ezdriXog (vgl. Heinr. Schmidt, Synonymik 3, 429 f.) ist 
zwar das lokale „heraus* klar zu erkennen, doch fehlt auch nicht 
die verstärkende Wirkung von Ix-. £ 2 : "Evö"' av Tvddöy Jto- 
/titf^a IlaXXccg ^A^rivri öcoks (livog aal d^aQöog, iv SKÖriXog fistcc %&- 
(Siv ^A^eloiöi yivono, Jf^Xog heißt v 333 so v. a. „sichtbar, deutlich*, 
und EY^r^Xog in vorgenannter Stelle bedeutet: damit er inmitten 
aller Argiver gleichsam aus ihrer Mitte heraus sichtbar würde. 
Deijenige aber, welcher aus der Menge durch Mut usw. hervorragt, 
ist besonders sichtbar ; so konnte BY^riXog die Bedeutung „sehr aus- 
gezeichnet* empfangen. 

In diesem Worte, das übrigens auch in der späteren Literatur 
(bei Demosth. u. Polyb. = „sehr hell, ganz offenbar*) vorkommt, haben 
wir bei Homer das einzige Beispiel, daß einem zweiten Kompo- 
sitionsgliede durch i| in vorgenannter Bedeutung verstärkender 
Sinn gegeben wird. In späterer Zeit finden sich mehrere solche 
Wortbildungen, wie z. B. e^XayLitQog „sehr glänzend, sehr hell* 
(spät), Ixx^oTog „sehr lärmend* (spät), iKfpavrjg „hervorleuchtend, 
ausgezeichnet* (Aeschyl.) 

Noch eine andere Bedeutungsnuancierung konnte die Präpo- 
sition i^ dem zweiten Kompositionsgliede geben und dadurch zu 
einem verstärkenden Präfix werden. Die Vorstellung der Weg- 
bewegung aus der Nähe eines Gegenstandes heraus konnte zu der 
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neuen Vorstellung führen, daß der Gegenstand überhaupt nicht mehr 
existiere, und dadurch empfing i^ den Sinn einer Negierung. So 
z. B. in EKfisxQog ,,unmäßig = kein Maß besitzend, übermäßig*. Nur 
ein Beipiel für diese Kategorie von Komposita mit i^ findet sich 
bei Homer : i^alatog (Hesych. i^alauc ' {msQfistQa^ und zwar in dem 
Sinne von ,,über das rechte Maß hinausgehend, ungeheuerlich" 
O 598. Q 577. 

xard. 

Im Homer kommt bei dieser Untersuchung nur ein Wort in 
Betracht, nämlich ^axaqi/yriXog «ganz schauderhaft", und dies liegt 
auch nur an einer Stelle vor g 226. Dies erschwert nicht bloß 
die Entscheidung über die Wirkung von xora, sondern möchte sie 
fast unmöglich machen, wenn nicht in der späteren Zeit eine An- 
zahl von Nominalkomposita zu finden wären, welche xara als ver- 
stärkendes Präfix enthalten, so daß man wohl nicht fehl gehen 
dürfte, auch bei Homer in xara ein verstärkendes Präfix zu finden. 
Wie aber ist die Wandlung des xara aus der rein lokalen in die 
verstärkende Bedeutung zu erklären? Weder der älteste Gebrauch 
der Präposition „so an etwas entlang, daß man mit dem Gegen- 
stande in Verbindung und Berührung bleibt* (Brugmann, Kurze 
vergleich. Gramm. S. 479), noch der im Griechischen sich findende 
Begriff der Abwärtsbewegung scheinen hierfür einen Anhalt zu 
bieten. Vielleicht, so könnte man meinen, hat mit der zweifellos 
perfektivierenden Wirkung von xara sich die Vorstellung von einer 
verstärkenden Kraft der Präposition verknüpft, und diese Meinung 
gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch Stellen, wo Kuxd in der 
Tmesis stehend offenbar eine besondere Kraft des Verbalbegrifife 
plastisch zum Ausdruck bringt (vgl. Pierson, Rh. Mus. N. F. 
11, 99). Ein Einfluß auf die Wandlung von Präpositionen zu 
verstärkenden Präfixen mag immerhin durch die perfektivierende 
Kraft derselben ausgeübt worden sein, wenn aber dies allein maß- 
gebend gewesen wäre, dann wären wohl alle Präpositionen, die 
bei der Perfektivierung beteiligt waren, zu verstärkenden Präfixen 
geworden, 6vv aber und cc%6 z. B. finden sich nicht als Ver- 
stärkungspräfixe. Es muß demnach die sinnliche Bedeutung der 
Präposition xara einen besonderen Entwickelungsgang durchlaufen 
haben, ehe mit ihr die Vorstellung einer verstärkenden Kraft sich 
verbinden konnte. Hierfür ließe sich aus den homerischen Ge- 
dichten folgendes anführen. Bei der Darstellung einer gewaltsamen 
Einnahme der Städte JV 7 72 f. Sl 728. O 557 f. steht in Verbindung 
mit oU verbat, TtiQd^stv , ikstv der Ausdruck xar ax^g, eigentlich 
= von der obersten Spitze, von dem höchsten Teile der Stadt 
(den Burgen) an nach unten, d. h. gänzlich, penitus (vgl. Kühner- 
Gerth 2, 475). Während jedoch in Ä 728f. TtQtv yaq TtoXig 
r^ÖB xat a^qrig TteQöeraL' fi yccQ oXcolag inlöKOTtog das kcct anqfig 
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TteQöeraL Dur bedeutet ^diese Stadt wird ganz zerstört werden", *so 
gesellt sich N 772 vvv älsro Ttaöa nax anqmg "Ikiog aineivri' vvv 
xoi (Swg alnvg olsd'Qog zu dem Begriff der Vollendung noch die 
Vorstellung des gleichsam von der Höhe des Berges jäh herab- 
stürzenden Verderbens. Daraus dürfte es erklärlich sein, daß xarcc 
auch ohne Hinzufügung von ccKQfjg als Verbalpräfix der Handlung 
des Verbums die Bedeutung des Gewaltsamen, des Heftigen ver- 
leiht, so (l> 327 7toQ(pVQeov ^ Üqcc xi)fta Simsriog 7tota(iOLO Törar 
aeiQo^uvov , tcccxcc d* ^qss IlYilstcovcc, wo durch xata auch die volle 
Gewalt ausgedrückt werden soll, welche infolge der Höhe, die die 
Welle erreicht hatte, um so größer war. 

Die Vorstellung einer zwingenden Gewalt kann auch gefunden 
werden in der Verbindung von kcctcc mit d^rjaKG) und in xara- 
^Y^rog und ebenfalls in KaraQ^yr^Xog . Das, was Schaudern erregt, 
ist so schrecklich , daß es den Menschen in hohem Maße erregt 
und er im Innersten erbebt: TCoXefiot, ÜKOvreg iv^eaxoL und ocöxol 
(^ 225). In derselben Weise wie KatccQiyrjXog würden eine Anzahl 
von in späterer Zeit auftretenden Komposita zu erklären sein wie 
z. B. KcctaßccQrjg, üaxaTtad'rjg, Katädcipog, Tcatd^eQfiog, TiardjtVQog, 

Daneben jedoch finden sich Komposita, bei denen wxrä den 
Begriff des zweiten Kompositionsgliedes nicht qualitativ, aber 
quantitativ steigert z. B. TmtdÖQVfiog „sehr waldig", Kurdnofiog „dicht 
behaart", naxdtpvxog „baumreich". Der älteste Gebrauch der Prä- 
position heißt, wie schon (nach Brugmann) erwähnt, „so an etwas 
entlang, daß man mit dem Gegenstand in Verbindung und Be- 
rührung bleibt". Dieser Sinn von xara- konnte in Verbindung mit 
Verba wie (Sxoqvviii, und TiaXwtxm wohl Perfektivierung der Ver- 
balhandlung bewirken, aber ein anderer Nebensinn ist bei Homer 
nirgends ersichtlich, denn die Bedeutung des Kompositums ist keine 
andere als die des Simplex. Es kann sich jedoch durch die Ver- 
bindung von imxd mit den Verba des Ausbreitens, des VerhüUens 
die Vorstellung einer gewissen Ausdehnung mit %axd selbst ver- 
bunden haben. Darauf weist Kaxaivvvfit hin, das, wo es bei Homer 
erscheint: W ISb d^Qt^l öh jcdvxa ve%vv Mxxccslvvöav, &g iitißakXov 
KSLQOfisvoc; V 351 oQog wxxaeLfiivov ^Xiß; x 431 cclTti) d* oqog TtQoa- 
ißav KaxaBtfiivov ^Xr^ denselben Sinn ungefähr wie KaxaTiaXvTtxco 
hat — so erklärt auch Eust. 1743, 35 die beiden letzten Stellen 
mit KSTiaXvfifiivov öivÖQOig — während das Simplex svvvfiL an keiner 
Stelle bei Homer diesen Sinn hat. Die beiden Stellen v 351 und 
r 430 sind auch darum von Interesse, weil durch sie die Vor- 
stellung der ßichtung von oben nach unten, die durch aaxd zum 
Ausdruck kommt, gleichzeitig illustriert wird. Der Berg ist von 
oben nach unten mit Wald bedeckt, &ber das bedeutet gleich- 
zeitig: der Wald breitet sich auf der ganzen Fläche aus von oben 
nach unten. 

Im Anschluß an solches Verbalkoinpositnm ist es denkbar, 
daß sich TiaxdÖQVfiog, Kccxdxofiog und ähnliche Worte bilden konnten. 

3 
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negL 

Vgl. Delbrück, Gnrndr. 3, 700 ff. Job. Schmidt, Vok. 2, 99 ff. 
Sonne KZ. 14, 1 ff. Monro, Hom. Gr. 172 ff. Pott, Etym. Forsch. 1^, 
487ff. Winnefeld D. griecb. Präp. Progr. Donaueschingen 1869/60. 

Es wird nirgends angezweifelt, daß %bqI bei Homer sowohl 
als Verbal- wie auch als Nominalpräfix einen hohen Grad bezeichnet, 
ebenfalls wird allgemein angenommen, dafi sich diese Vorstellung 
mit dieser Präposition bereits seit urindogermanischer Zeit verband. 
Wie bereits bei ai. pari erwähnt wurde, hält Sonne „über* für 
die Grundbedeutung der Präposition. In den homerischen Ge- 
dichten, wie im Griechischen überhaupt, ist der Sinn der räumlichen 
Umgebung der größtenteils vorliegende (vgl. dazu Brugmann Gr. 
Gr.* 447), wenn auch diese Bedeutung öfter schon bei Homer 
im Bewußtsein verwischt zu sein scheint and nur der hohe Grad 
durch %iQl zum Ausdruck kommt. 

Die Umfassung, welche durch tcbqI ausgedrückt wird, kann 
verschieden gedacht sein, entweder so, daß der Gegenstand wie von 
einem Bande umschlossen ist, ohne dadurch völlig bedeckt zu sein, 
oder so, daß der Gegenstand wie in einem Zylinder völlig ver- 
schwindet. Das Umfassende ist aber notwendig größer als das 
Umfaßte. Infolgedessen ist auch das Umfassende nach allen 
Richtungen hin erkennbar. Es kommt somit dem Umfassenden 
eine doppelte Eigenschaft; zu: 1. nach innen, indem es das Umfaßte 
umspannt und dadurch größer ist im Vergleich zu dem andern, 
2. nach außen, indem es das Umfaßte völlig verschwinden läßt 
und allein sichtbar wird und dadurch größer ist im Vergleich 
zu dem andern. Eine weitere Möglichkeit ist aber auch noch die, 
daß der Begriff „um, herum* eine Umdeutung dahin erfährt, da6 
damit die Bewegung in verschiedenen Richtungen in einem be- 
stimmten Umkreise bezeichnet wird (in einer Stadt umhergehen). 
Wie sich nun mit nB^l die Vorstellung des höher Gelegenen ver- 
binden konnte, läßt sich an der Hand von JV 179 'o^eog 7iOQvq>rj 
STux^Bv TtSQKpaivofUvoio uud £ 476 tr^v (Okriv) di C%böov Odatog e^QSv 
iv nBQi(paivo(iivG) erklären, wo 7tSQig>aiv6fiBvog „ringsherum sichtbar* 
bedeutet. Was aber ringsherum sichtbar ist, ragt über andere» 
empor, es erregt die Aufmerksamkeit. Auch geistige Eigenschafken 
sind bei dieser Vorstellung nicht ausgeschlossen. Von Penelope 
heißt es r 326 yvratxöv aXXdcDv negCeifii voov nal iitltpQOva fi^rtv. 
Sie ragt vor den andern Frauen hervor durch ihren voüg und ihre 
^XLg. Ähnlich wäre auch <T 248 zu erklären, wo die Gestalt und 
Größe der Penelope gerühmt wird (vgl. itBQinciXXiqg) , der Dichter 
aber daneben auch die (pQivYxg evöov iCaag rühmt. A 258 ol^ tv^qI 
(iiv ßovXiiv i^avaöv, %£qI d^ icrs (idxeöd'ai wird die Überlegenheit 
im Rat hervorgehoben. Ähnlich JV 631. P 171 (%bqI (pQivag k'fi- 
fievai &XX<ov), I 53. a 66, (i 279. S 27 sagt Zeus , nachdem er 
die Götter und Göttinnen mit seinen Drohungen in die Enge 
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getrieben hat : roööov iyia nsQC x slfil d-eBv tvsqC t el^ av^Qmcav, 
Hier bedeutet tv^qC dfit „ich bin überlegen*. 

Die beiden folgenden Stellen, welche nsQt/yCyvofiai „übertreffen* 
enthalten, weisen auf einen Wettkampf hin. ^^ 318 fii^u ^ ^vlo%og 
TtSQiyCyvexcci tjvioxoio. Die Überlegung, welche die Bennbahn und 
alle Schwierigkeiten berechnet, gibt dem einen Wagenlenker über 
den andern das Übergewicht. Obgleich -0" 102 es sich nicht um 
ein Wettfahren handelt, so ist es doch nicht unmöglich, daß 
nBQiyfyvoficci auf den Wettkampf als solchen übertragen wurde. 
Auch bei 7CSQi,ßciU,a} ^^276: üara yccQ o<s<sov ifwl &Q€vrj nsQißdkXsrov 
?7t7toi> ist die Vermutung vielleicht gerechtfertigt, dafi die Über- 
legenheit der Pferde mit dem Herumfahren um das ziQficc in Be- 
ziehung zu setzen ist , vgl. W 462 firoi yccQ zccg %Qma vöov 'itB^i 
xiQfia ßcckovGag, wenn auch freilich TtBQißuklcD hier lediglich schon 
„übertreffen* bedeutet haben mag. o 17 6 yccQ 7C€Qtßoillei> aitavtag 
fivriötfiQag dmQOiiSi wxl i^6(pBU,Bv iidva handelt sich auch um einen 
Wettbewerb und zwar um die Gunst der Penelope. Eurjrmachus 
hat die Freier durch die Fülle und den Beichtum seiner Gaben 
so überboten, daß ihre Gaben völlig vor den seinigen verschwanden. 
Ähnlich TtBQC als Adverbium zu dCdcofii mit dem Sinne, daß die 
Schenkung eine reichliche sei, JV 727. ß 116. t? 110. -^ 44. a 66 f. 
6 722. Die Vorstellung der Fürsorge verbindet sich mit TtsgCj 
wenn es den Verben dBCdca, iQvm oder (piXico den Nebensinn einer 
besonderen Intensität verleiht. Dafür gibt es zahlreiche Beispiele 
bei Homer: I 433, A 557, E 566, N 554, -^ 63 u. a. m. Und 
zwar dürfte TtBQC sich an einigen Stellen nicht nur auf den Gegen- 
stand der Sorge oder Liebe beziehen, sondern auch auf den 
Sorgenden oder Liebenden, der ganz erfüllt ist von Sorge oder 
Liebe. Dies ist besonders von den Stellen zu sagen, in denen 
neben nBQC noch ein lokaler Dativ : ktjqi, d^(i&, (pQBölv usw. steht. 
Über die Streitfrage, ob ^bqC zum Verbum oder zum Kaöus ge- 
höre, vgl. Monro S. 173. Eine Verstärkung ist es jedenfalls schon, 
wenn der Sitz des Gefühls noch besonders hervorgehoben wird; 
tritt nun tvbqC — ob zum Kasus oder zum Verbum — hinzu, so 
ist die Verstärkung eine gesteigerte. Dies gilt nicht nur von 
Beispielen wie N 430 TtBQl KfjQt> (plkriöB und Ä 435 z6v fihv iyh 
ÖBidowa xal ccldiofiai tzbqI xi^Qt cvkavstv, sondern auch von allen 
Stellen, in denen dargestellt wird, wie ein Gefühl, Hochschätzung 
B 36, Haß J 53, t 363, Zorn N 119. 206 oder ein Wollen O 65. 
Sl 236, das Subjekt gänzlich erfüllt und das Objekt völlig um- 
schließt. 

Für nB^lotSa lassen sich zwei Bedeutungen „weiß nach jeder 
Bichtung, weiß genau* und „weiß besser* aufstellen. So kann das 
Wort Q 317 mit „genau wissen* übersetzt werden. N 728 und 
y 244 steht ein komparativischer Genitiv in Beziehung zum Kom- 
positum, so daß sich mit nBql die Vorstellung des Überragens im 
Wissen verbindet. K 247 läßt zwei Deutungen zu. Wenn man 

8* 
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in Erwägung zieht, dafi K 235 f. Diomedes die Aufforderung er- 
gehen läßt, man möge den besten wählen, und dann, an Odysseus 
denkend, sagt: rovtov y i^noyivoio %ai 1% TCVQbg aid'Ofiivoto afi(p(o 
voar'qöccitisv, ijtel JtSQloiös vofjöai, so könnte man hier übersetzen: 
weil er am besten weiß zu überlegen. Auch Voß schreibt dem 
Worte solchen komparativischen Sinn zu: weil keiner ihm gleicht 
an Erfindung; ebenso Paesi zu K 247, indem er die Stelle JV728 
vergleicht. Andererseits kann man auch tveqCoiös übersetzen: er 
ist nach allen Eichtungen gewitzt. So kann auch TtSQl als Ad- 
verbium zu olöe mit „genau* ß 88 übersetzt werden. — Ob sich das 
lokale „um" auch -2^ 549 nachweisen läßt: ro dt} %£qI d'avficc ti- 
zvTito, wo TteQl zweifellos den hohen Grad bezeichnet, erscheint 
fraglich. Es handelt sich hier um den Schild des Achilleus. Wenn 
auch nicht notwendig an die eine Schicht zu denken ist, von 
welcher unmittelbar zuvor die Rede ist, so könnte es nicht ganz 
ausgeschlossen sein, daß an dieser Stelle einerseits die Vorstellung 
der runden Form der Schichten dem Dichter vorgeschwebt hat, 
andererseits das Bild als ein nach allen Richtungen wunderbares 
dadurch bezeichnet werden sollte, wenn auch '9' 281 TceQl yccQ öo- 
Xoevta rixvaxai und y 95 %BQi yccg fiiv oi^VQbv xi%B (i'^triQ, wo 
tcbqI ganz ebenso gebraucht wird, dagegen sprechen. 

In X 368 fiT] fie neQca^evicov örfXilösxai wird durch tcsqC nur 
die starke Kraft ausgedrückt, ähnlich ist tvsqI P 22 aufzufassen: 
(övbg) d-vfibg ivi axi^d-eaai. tvsqI ad^ive'C ßks^saCvei. Auch scheint die 
lokale Bedeutung verwischt JI 186 tveqI (lev Q^eUiv xa%vv rjds 
ficcxriX7]v; ebenso y 112, ö 202 und K 244 cS tzbqI (lev T[Q6g>Q(ov 
TiQccöCri nccl ^vfibg ayr^voDQ iv navxeaai novotöL 

Bei den Nominalkomposita ist auch an den Beispielen bei 
Homer die lokale Bedeutung von tvbqI nur noch in Spuren zu 
erkennen. TteQKpQaö'^g wird vom Lexikon mit „sehr vorsichtig, 
sehr weise* übersetzt ; es ist eine „vox solemnis de sacris.* A 466. 
B 429. H 318. Sl 624. | 431. r 423: ©jrri^cTav xe 7tSQi(pQadi(og, 

TteQiTtkfi^i^g , 405 wird von der mystischen Insel UvqCti ge- 
sagt, sie sei oüxi TteQmXri^g Xlriv xoaov und das Wort bedeutet 
^sehr voll, reich bevölkert*. 

TCEQiTiccXXfig „sehr schön* kommt unter den Komposita mit dem 
Verstärkungspräfix tvbqI am häufigsten in den homerischen Ge- 
dichten vor. Es bezieht sich meistens auf Menschen und Dinge, 
die durch TCBQiKaXXilg als vollkommen schön bezeichnet werden, sei 
es, daß ein Körper (£ 389. JI 85) in seiner Bildung oder ein Teil 
desselben (F 396 deLQif) als ein in jeder Beziehung schöner ge- 
priesen wird, sei es, daß irgend ein Gebilde aus Menschenhand 
schön verziert genannt wird (-^438 Kiste, v 217 Dreifuß; '^430, 
^632, Ä234 Becher, a 300 Schmuck, Z321, co 165 Waffen, 
e 238, 249 Altar, a 292 Gewand, T 421 Haus, P 262, E 20, P 430 
Wagensitz), sei es, daß eine Veranstaltung (ca 85, 91, W 897 h^Xcc) 
nach jeder Richtung als schön ausgestattet, ein Land (| 263, q 432 
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ayQÖg) als durchaus schön geschildert wird, oder eine Bucht (y 1) 
oder ein Baum, der von allen Seiten betrachtet einen schönen 
Anblick gewährt , oder das Licht (t 34) , das überallhin schönen 
Schimmer verbreitet — man kann aus den Beispielen vielfach 
noch herausfühlen, wie die lokale Bedeutung von tcbqC sich zur 
sinnverstärkenden gewandelt hat. 

In 7teQmstmi]g ist Tte^l auch wohl sinn verstärkend, jedoch ist 
die Bedeutung des zweiten Kompositionsgliedes ungewiß. Zuletzt 
darüber Leo Meyer, Handb. d. griech. Etjm. 1, 385 und Osthoff, 
Etym. Parerga 1, 375. 

nsQifiriTirfg „sehr groß": iV 63, wo das Felsengebirge, und 
V 183, wo ein Berg TtBQifit^Tcrjg genannt wird, (i 90 ist von den 
sehr langen Hälsen der Skylla die Rede. Sonst erscheint i 487, 
fi 443, 251, X 293 das Kompositum als Adjektivum zu Worten, 
welche an sich eine gewisse Länge besitzen, wie Stange, Balken, 
Stäbe, die durch TteqC als das gewöhnliche Maß überragend be- 
zeichnet werden, v 107 steht 7tBQt(ii^Krig als nähere Bezeichnung 
zu i6toL 

Mit TteQtfu^KBTog wird auch das Hochemporragen 5*287 eines 
Baumes und ^103 eines Berges bezeichnet. 

Li TCBQlfistQog kann man annehmen, daß es ein besonders großes 
Maß bedeuten soll. Es bezeichnet das Gewebe der Penelope näher 
ß 95, r 140, o 130 als ein sehr großes; dabei ist wohl anzunehmen, 
daß das Maß des Gewandes nach jeder Dimension hin als das 
gewöhnliche Maß überschreitend gedacht ist. 

itBqitpQGiv werden Penelope, Eurykleia und (E 412) Adrestine 
genannt, um die überaus große Tüchtigkeit im Hause zu illustrieren. 

itBQLYXvtog „hochberühmt, ringsum bekannt* : das Wort kommt 
in Beziehung auf Personen (Hephaistos, Patroklos, Antiphos usw.) 
häufig, femer in Beziehung auf weit berühmte Dinge (Städte, 
Gaben, Arbeiten) vor. 

itBQimiXog nach Ebeling „sehr dürr*, b 240. 6 309 als Bei- 
wort von öivÖQBcc und ^vlcc. Die Bedeutung des zweiten Kompo- 
sitionsgliedes steht nicht ganz fest. xriXBiog ist ein Beiwort des 
Feuers, vgl. L. Meyer, Handb. 2, 442, W. Schulze, Quaest. ep. 475 
und Prellwitz, Et. Wtb.^ 220. 

Es finden sich bei Homer und auch in späterer Zeit Personen- 
namen, deren erstes Kompositionsglied das Präfix tcbqi- aufweist 
(vgl. S. 2 4 f.); es sind in den homerischen Gedichten die Namen 
ÜBtQt^oog, ÜBQCßoia, JJBQiriqrig, ÜBQiTilvfiBvog, ÜBQi^fi'qörig, lÜQt^og, 
IlBQigyqxrig, ÜB^Cipag, Inwieweit der Grieche der homerischen Zeit 
bei Nennung dieser Namen, deren Zusammensetzung zwar zum 
Teil an die früher genannten Komposita erinnert, sich der eigent- 
lichen Bedeutung bewußt war, wird sich kaum entscheiden lassen. 
Wenn deutsche Eltern ihrem Kinde z. B. den Namen „Traugotf* 
geben, so gefällt ihnen vielleicht die Bedeutung dieses Namens, 
die jedem verständlich ist, besonders gut, aber im allgemeinen ist 
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es wohl kaum die Grandbedeutung eines Namens, als vielmehr 
der Wohlklang desselben und die Familientradition, welche bei 
der Wahl ausschlaggebend sind. Man wird kaum fehlgehen, wenn 
man annimmt, daß der steigernde Sinn von nsql die Bildung dieser 
Personennamen begünstigt hat. Es liegt der Wunsch nahe, durch 
den Namen einem Menschen gleichsam einen empfehlenden Talisman 
für das Leben mitzugeben. (Über griechische Personennamen vgl., 
außer dem S. 24 genannten Werke von Bechtel-Pick, Pape-Benseler 
Wörterbuch der griechischen Eigennamen^). 

In ÜHQld'oog (zu der Form des Präfixes vgl. W. Schulze, 
Quaest. ep. 221 Fußn. 4 nach Pott, Etym. Wtb. 1^ 485) „der sehr 
Schnelle*, JlBQCßouc „die Rinderreiche**, nsQ^t^orig „der sehr Traute (?)** 
scheint die lokale Bedeutung von üsqi- geschwunden zu sein; sie 
war noch klar in UeQifdvfiEvog „der weit und breit Berühmte*. In 
neQni7]ör}g „der durch Rat Ausgezeichnete* und in UB^Mpr^xY^g „der 
sehr Glänzende* kann man auch nicht annehmen, daß die lokale 
Bedeutung noch verstanden wurde, denn die von diesen Namen 
abzuleitenden Kosenamen lUqi^iog und ÜSQlfpag lassen von der ur- 
sprünglichen Bildung wenig erkennen und geben Veranlassung, zu 
vermuten, daß der in tvbqC liegende Begriff des über das Maß 
Hinausgehenden im Bewußtsein allein vorherrschend war. 

Zum Schluß sei noch auf die etymologisch zu TtsQl gehörige 
Partikel JtiQ hingewiesen, welche auch in den Bedeutungen „voll- 
ständig, durchaus, sehr* erscheint und den Worten, denen sie sich 
anschließt, einen besonderen Nachdruck verleiht. Als Beispiele 
seien genannt: P 459 f*a%€r' axvvfiBvog tvbq haC^oVy O 604 (idka 
%BQ ^Bfia&ta. 

Dieser Gebrauch von tvbq ist ebenfalls geeignet darzutim, wie 
eng schon seit urindogermanischer Zeit der steigernde Begriff mit 
%bqI, tcIq verknüpft war. 

Die ursprüngliche Bedeutung von TtQO ist „vorwärts, voran*. 
Die dieser Präposition seit urindogermanischer Zeit innewohnende 
verstärkende Kraft (vgl. dazu das S. 12 Gesagte und air. ro-mdr) 
ist im Griechischen nur noch in einigen Spuren erkennbar. So 
kann man in hom. nqonag in itQo einen Rest der alten verstärken- 
den Gebrauchsweise erkennen (vgl. dazu auch Ameis Anhang zu 
Homers Odyssee* zu a)41), wenn auch der Begriff, der in dem 
zweiten Kompositionsgliede liegt, an sich nicht verstärkt werden 
kann, n^o'jtav r^Mx^ erscheint ^601. n62. Ä 713. t 161. 556. 
X 183. 476. |Lt 29. r 424 mit dem Zusätze ig ijihov wxtaövvta 
„bis zur sinkenden Sonne*, es tritt also noch eine nähere Be- 
stimmung zu fifiaQ außer nqoitav hinzu, um auszudrücken, daß der 
ganze Tag ausgenutzt wurde bis zum Einbruch der Dunkelheit; 
©41 fehlt der Zusatz. An allen Stellen wird durch das Präfix 
nqo' hervorgehoben, daß kein Augenblick, auch nicht der kleinste 
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Teil des Tages, von dem ganzen Tage forizudenken sei, um die 
Zeitdauer als eine recht lange hinzustellen. B 493 &QXoi)g^ av 
vri&v iQscD vfjdg xs TCQOTtciöag tritt das Kompositum zu vrjag^ und 
es soll durch tvqo- ausgedrückt werden, daß die Zahl der Schiffe, 
welche aufgezählt werden, auf das genaueste der Zahl der vor- 
handenen Schiffe entsprechen soll. Aus Homer wäre weiter anzu- 
führen, daß durch die Verbindung von nQO mit ßaCvco, ßdkXofiai, 
die Vorstellung der Überlegenheit ausgedrückt ist; Z 125. T 218. 
n 54. W 890 , aber nirgends fehlt der Genitivus comparationis. 
Autenrieth-Kaegi Schul wörterb.^^ übersetzen TtQoßodo) M277 mit „rufe 
laut", wie das Simplex, jedenfalls wird durch tcqo der Verbalhandlung 
nicht eigentlich der Nebensinn der Verstärkung gegeben. Es könnte 
vielleicht der Sinn von TtQoßodo) besser mit „verkünde öffentlich, 
laut'' wiedergegeben werden; wie auch das in späterer Zeit auf- 
tretende TtQostTCov mit „verkünde öffentiich" übersetzt wird (vgL 
Brugmann, K. vergl Gramm. 472). Nach Analogie solcher Verbal- 
kompoäita ließe sich das bei Eurip., Demosth., Plato usw. erscheinende 
TtQoöriXog (vgl. dazu Heinr. Schmidt, Synon. 3, 341 f.) gebildet 
denken: „öffentlich bekannt, ganz deutlich" und ebenfalls das bei 
Kirchenschriftstellem auftretende TtQondvörifiog sich erklären. T 204 
kommt das Kompositum JtQOKlrrtog vor. Hierin bezeichnet die 
Präposition das zeitliche „vor", TCQOKlvrog also = „olim auditus", 
„uralt", darum = „allbekannt". 

Später kommen noch vor: TtQOTtaXai (Aristoph.), 7tQ6%a7iog 
(AeschyL), TtQoßcc&vg, ^QoßQccxi^g; TCQOnaXog und TtQOTtovog sind nicht 
überliefert, beruhen nur auf Konjekturen. 

Was die mit IIqo- gebildeten Personennamen anlangt, so kann 
man wohl mit Bechtel-Pick (Die griechischen Personennamen^ 407) 
in den homerischen Namen ÜQod^oog, IlQOfiaxog, ÜQovoog das 
Präfix IIqo- mit „vor" übersetzen, während in der späteren Zeit 
bei Personennamen IIqo- auch zur Bezeichnung des Vorzugs ge- 
braucht wurde (vgl. Bechtel-Fick a. a. 0. 242 f.). 

VTtSQ. 

Die Grundbedeutung ist „über". Als Präverbium hat iTteQ 
den Sinn „über" „über hinaus" , vgl. ^ 637 : öovqI d* iitatQißaXov 
OvXfid XB nal IIoXvöcoQov, d. h. er warf besser, weil weiter als 
Phyleus und Polydor (vgl. deutsch „er übertraf), J* 210 axdvxoav 
(UV MeviXccog i7telQ6%Bv B^Qiag ä^vg „Menelaos überragte die 
Stehenden durch seine breiten Schultern"; „überragen" bedeutet 
imBQi%Bi,v auch f 107 Ttaödcav ^ iitSQ r^ ys %d^ b%bi fjöi (lixama^ 
§Etd X aQLyvmri ^iXBxai — ^268 oix av xLg fiiv avrjQ {msQOTtXCö- 
(Saixo ist von dem Palast des Odysseus die Bede. H. Schmidt, Synon. 
4, 271 erklärt die Stelle : „nicht leicht könnte jemand die Aus- 
rüstung des Schlosses übertreffen, d. h. es besser ausrüsten." 

Die Bedeutung von vniQ „über" und „darüber hinaus" hat zu 
der Vorstellimg des Übermäßigen und auch des Unmäßigen geführt 
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iniQ wurde neben tvsqI das Verstärkungspräfix xar i^oxt^v, besonders 
in späterer Zeit in Verbalkomposita, wie auch in Nominalkomposita. 

Bei Homer ist die Zahl solcher Komposita verhältnismäßig 
sehr gering. Es verbindet sich in den Komposita mit iitiQ in den 
homerischen Gedichten mit dem Präfix oft eine ins Tadelhafte ge- 
wendete Auffassung dessen, was das zweite Kompositionsglied zum 
Ausdruck bringt. Diese Vorstellung hat sich bereits in urindo- 
germanischer Zeit mit {mig verknüpft, wofür 'bitBQiplalog zum Be- 
weis dienen kann. Dieses Wort erscheint nämlich im Lateinischen 
als superhus „übermütig*, „hochmütig* (Osthoff, Morphol. Unters. 
4, 358 Anm.) und in gleicher Bedeutung bei Homer, wenn frei- 
lich es in den hom. Gedichten nicht an Stellen fehlt, in denen 'bneQ- 
(pCccXog ohne tadelnden Nebensinn die Bedeutung „übermächtig" hat 
— Die folgende Untersuchung hat es nur mit Komposita zu tun, 
in denen 'ÖTciQ ohne Nebenbedeutung sinnverstärkendes Präfix ist 

'bnBQTfivoQBUiv „übcraus mannhaft* kommt in dieser Bedeutung 
nur JV 258 vor, sonst stets = „übermütig*. 

Drei Auffassungen von inBQ$Brig (P 330) gibt es: 1. „über 
Furcht erhaben*, „furchtlos* (Leo Meyer, KZ. 7, 203, Passow, 
Pape, Grossmann); 2. „perquam timidus* (Döderlein) ; 3. „sehr 
gering, dürftig* (Kaegi), vgl. Ameis-Hentze^ zu P 330 und Ameis- 
Hentze, Anhang zu Homers Ilias zu der Stelle. 

'hitBq^BVY^g ist die Bezeichnung für den, dessen ^vog den fiivog 
anderer überragt. Unter inhog ist hier wesentlich Kraft und auch 
Mut zu verstehen. Am häufigsten kommt das Adjektivum 'bnBQ- 
fiBv^g als nähere Bezeichnung für Zeus vor und bedeutet: dessen 
Kraft überaus groß ist, so daß er die Geschicke der Heere und 
Städte entscheidet (5 116. 350. 470. iV 226. 5*69), und man 
ihm vor dem Kampfe (B 403. ^727) und nach demselben (H 315. 
481) opfert. P 362 werden die Hilfsvölker iTCSQfuvi^g genannt, 
und es soll der große Mut angedeutet werden, der sie beseelt hat 
B 236 kann auch der starke Mut der Könige durch iiVBQiisvi^g 
bezeichnet sein, während v 205 und v 222 nur die schützende 
Macht der Herrscher gemeint sein kann. 

iTCSQßiog bedeutet 2 262 „übergewaltig* = „sehr gewaltig* ; so 
wird Achilleus genannt als einer, dessen Gewalt und Kraft alles 
überwindet, o 212 wird der d-vfiog des Nestor mit vnsQßiog als 
ein die andern zwingender charakterisiert, und cc 368, wie d 321 
(iniQßtov riroQ) und « 410, kann das Wort auch mit „sehr stark* 
übersetzt werden, wo es sich darum handelt die vergewaltigende 
^ßQtg der Freier in das rechte Licht zu setzen. — Bei dem Adverb 
htiqßiov (P 19. ^ 379. | 95. % 315) gesellt sich zu der Vorstellung 
der vergewaltigenden Kraft die Vorstellung des Übermutes. 

vTtigd'Vfiog „hochemporsteigende Wallung, hohen Mut, hohe 
Gesinnung habend*. Das Wort kommt in der Ilias als Epitheton von 
Helden vor, in der Odyssee hat das Wort jedoch an einigen Stellen, 
nämlich X 269. | 209. ö 784. jr 326. 360, den Nebensinn „übermütig*. 



— 41 — 

Für das Präfix ^Tjisq- in den homerischen Heroennamen ^Ttcsq- 
i]V(OQ,^T7CslQOxog, ^TjtetQOxldrig (vgl. W. Schulze, Quaest. ep. 221 
über die Form iTtetQ-) findet sich bei Bechtel-Fiok (Griech. 
Personennamen 2 411) die Übersetzung „über", während ^IbtSQ- in 
Menschennamen, wie ^TjtSQfiivrig , ^TjteQcivdi^g , ^TjtiQßoXog, die in 
späterer Zeit gebiUuchlich sind, mit „über- hinaus , im Sinne der 
Auszeichnung und des Übermaßes" (a. a. 0. 271) wiedergegeben 
wird. Diese Auffassung stimmt mit der Beobachtung überein, daß 
die Präposition {rniq erst nachhomerisch als Verstärkungspräfix 
häufiger verwendet wurde. Man wird aber doch wohl auch bei 
einem Namen wie hom. ^TTteQi^voDQ , der mit „Übermensch" über- 
setzt werden könnte, in ^Tjzbq- nicht nur die rein lokale Bedeutung, 
sondern auch die verstärkende Kraft der Präposition erkennen 
dürfen. 

Die Untersuchung hat folgendes Ergebnis: 

1. Verstärkungspräfixe im Sinne der vorliegenden Untersuchung 
sind bei Homer äfitpC, di^ (fa), i^, Katd, tcbqC, tcqo, 'Ötcs^. 

2. Die Entwickelung dieser Präpositionen zu Verstärkungs- 
präfixen ist bei Homer in der Verbindung mit elvai und yCyvscd'cii, 
nur an wenigen Beispielen zu beobachten, vielmehr zumeist da, 
wo die Präpositionen mit solchen Verba verbunden sind, deren 
Sinn der lokalen Bedeutung der Präposition sich derart anpaßt, 
daß das Resultat der Komposition eine qualitative oder quantitative 
Steigerung des in dem Verbum liegenden Begriffes ergibt. 

3. Die lokale Bedeutung der Präposition ist noch vielfach 
erkennbar, am meisten ist sie bei nBql verwischt. 

4. Die Zahl der Komposita mit verstärkendem präpositionalem 
Präfix ist in der Sprache Homers größer als in der Sprache des 
?.v., jedoch geringer als in den griechischen Literaturdenkmälern 
späterer Zeit. 

Es kommen für die Untersuchungen aus den Lustspielen des 
Plautus und Terenz in Betracht Zusammensetzungen mit com^ de, 
ex, in, per, prae, pro, super, 

com. 

Die Grundbedeutung von com ist „mit etwas zusammen". Die 
Präposition tritt nur selten als verstärkendes Präfix auf. Als Ver- 
balpräfix punktualisiert sie sehr oft die Handlung des Verbums. 
Stolz, Hist. Gramm. 1, 397, meint, daß die steigernde Bedeutung 
von com- an Verba wie comedere erwachsen zu sein scheine. Bei 
Plautus und Terenz läßt sich an 18 Stellen nur die perfektivierende 
Kraft der Präposition in der Zusammensetzung mit edere konsta- 
tieren; vgL Most. 559 tarn faeile vinces, quam pirum volpes 
com£st; Tiin. 250 quod ecbibit^ quod combat, quod facit sumpti; 
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Truc. 534 paenitetne te quot anciüas alam quin etiam men super 
adducas, quae mihi cornedint cibum; Men. 611. 628; Gas. 779; 
Bacch. 580. 743; Trin. 102. 406. 417. 753; Truc. 155. 593; 
Cure. 560; Mosi 12. 14. Eun. 1087 at ego pro iatOj Phaedria 
et tu Chaerea, hunc comedendum vobia propino et deridendwn. 
Überall heifit comedere „aufessen, aufzehren*'. Die Grundbedeutung 
„zusammen essen* (vgl. Stolz a. a. 0.) läßt sich z. B. Truc. 534, 
wo mehrere Personen, und Eun. 1087, wo zwei Personen zusammen 
wirken, um das Aufzehren zu bewerkstelligen, erkennen. Aber 
diese Beispiele zeigen nur, wie die räumliche Bedeutung von com- 
in Verbindung mit edere nicht ganz erloschen ist, obgleich die 
Prtlposition die Kraft des Perfektivierens hat. (Über com- in der 
Zusammensetzung vgl. man Delbrück, Grundriß 4, 147 f.) — 
Delbrück hebt auf S. 150 hervor, daß in manchen Zusammen- 
setzungen in com- nur die Verstärkung empfanden worden ist, und 
führt als Beispiel comploro = „laut wehklagen'* an. Will man die 
Entwicklung verstehen, welche die räumliche Bedeutung der Prä- 
position com durchlaufen hat, um Verstärkungspräfix zu werden, 
muß man von der Komposition mit solchen Verba ausgehen, welche 
durch das Präfix den Nebensinn einer nicht nur an verschiedenen 
Stellen gleichzeitig stattfindenden, sondern auch einer mit größerer 
Intensität in die Erscheinung tretenden Verbalhandlung erhalten 
haben. So bezieht sich conclamare meist auf mehrere und heißt 
„zusammenrufen = laut rufen*. Erschallt ein Laut gleichzeitig 
an verschiedenen Stellen, so wird der Laut ein besonders starker 
sein. So ließe sich die Verstärkung durch com- in corUonare 
Amph. 1094 ibi Continus corUonat erklären. Wird ein Licht- 
schein vielfach reflektiert, so ergibt dies Zusammenwirken ein be- 
sonders starkes Glänzen, vgl. Amph. 1067 ut iacuz^ exurgo: ordere 
censui aedia: ita tum confulgä)ant\ ibid. 1096 aedis totae con- 
fulgebant tuae, quasi essent aureae. Unter consudare kann man 
ein starkes Schwitzen verstehen, wenn man sich vorstellt, wie alle 
Poren zusammen Schweiß von sich geben, Pseud. ^^Q jvhe sis te 
operiri: beatus eris, si consudaveris. 

Wird com- „zusammen* zu screar „räuspere* gefügt, ergibt sich 
eine Verstärkung: magnifice conscreabor Pers. 308. 

Bei coUocupletare „überaus bereichem* liegt die Vorstellung 
des Zusammentragens zu Grunde, was auch die Herbstsche Über- 
setzung von Heaut. 258 dum ego propter te errans patria caareo 
demens^ tu interea hei conlocupletasti te^ Antiphila, et me in hie 
deseruisti m^lis „hast du dir Schätze auf Schätze gesammelt* zum 
Ausdruck bringt. 

Bei consuadei*e „nachdrücklich raten* wird die Verstärkung her- 
vorgerufen durch das Zusammenwirken mehrerer Subjekte Asin. 260 
picus et comia^est] ab laeva, corvos, parra ab dextera, con- 
suad&fit An anderen Stellen hat consuadere mehr den Sinn „über- 
reden*, was ja aber wohl kaum etwas anderes bedeuten kann, als 
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unter Heranziehung verschiedener, zusammenwirkender Gründe einen 
Menschen überzeugen (vgl. Men. 143; Trin. 527). 

In den Verbindungen von com- mit criminari (Mil. 242) und 
caatigare ist die Vorstellung verschiedener belastender, miteinander 
übereinstimmender Momente erkennbar, gleichzeitig aber liegt bei 
concaatigare der Gedanke zu Grunde, daß Strafe und Schuld ein- 
ander entsprechen, vgl. Trin. 26 nam ego amicum hodie meum 
concastigabo pro commerita noxia. 

Wird eine Handlung so eingerichtet, daß sie, sei es einer 
andern Handlung an Wert entspricht, sei es einen Zustand herbei- 
führt, der einem andern Zustand äquivalent ist, so muß die Hand- 
lung selbst mit Bücksicht darauf besonders sorg&ltig ausgeführt 
werden. Drückt also com- in einem Kompositum eine solche Über- 
einstimmung aus, dann wirkt das Präfix auch sinnverstärkend, z. B. 
in concurare „gehörig besorgen* Bacch. 131 : magis unwm in 
menteCmyst mihi nunc, satis vt commode pro dignitate opsonz 
haec concuret cocus. Der Koch soll im Verhältnis zur Güte der 
eingekauften Ware das Mahl sorgfältig besorgen. An Übereinstim- 
mung wird auch bei com- in condecorare „sorgfältig zieren* zu 
denken sein, Pers. 463 euge^ enge exomahCs basilice. Tiara 
omatum hpide condecorat tuom — die Tiara paßt genau zu dem 
übrigen Schmuck, vgl. auch Capt. 878 und Hec. 45: Vobis datur 
potestas condecorandi ludos scaenzcos, wobei anzunehmen ist, daß 
die Ehrung von Seiten des Publikums im Einklang stehen soll mit 
der Güte der Darstellung. 

In allen Beispielen von Verbalkomposita, die das Verstärkungs- 
präfix com- enthalten, kann man somit die lokale Bedeutung „zu- 
sanrnien" noch erkennen. 

Die Bedeutung „zusammen* aber führt leicht zur Vorstellung 
einer Verstärkung, da die bei einem Vergleich mehrerer Personen 
oder Dinge sich findende Übereinstinunung dadurch, daß alle ein- 
zelnen Momente „zusammen* stimmen, als eine sehr große erscheint. 
Dies beweisen auch die Nominalkomposita condignus „sehr würdig* 
und consimilis „sehr ähnlich*; vgl. Mil. 505 quod meas confregisti 
imbrids et tegulas, ibi dum condzgnam te sectaris simtatn; 
Men. 906; Capt. 107; Aul. 465; Bacch. 392; Poen. 463; Amph. 637; 
Gas. 131. 

Ep. 624 estne consimilis^ quasi quom Signum pictwm puicre 
aspexeris; Men. 1063; Mil. 821; Poen. 824. Heaut. 382 edepol 
te, mea Antiphila, laudo et fortunatam judico^ id quom studuisti, 
isti formae ut mores consimiles forent; Heaut. 209. 393. 1018; 
Eun. 586. 

Daß com- in consimilis jedoch die Bedeutung „zusammen* nicht 
verloren hat, beweist die Steigerung Heaut. 393 quoiits mos mxixu- 
mest consimilis nostrwm,. 

In späterer Zeit findet sich als Ausdruck für vollständige 
Gleichheit auch comparilis. 
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Mit der YerstlU"kendeD Kraft von com- in consudare kann man 
die Verstärkung durch das Präfix in consucidus Mil. 787 ver- 
gleichen. Das Wort bedeutete „sehr saftig* als nähere Bezeichnung 
für ein Weib, das noch keinen Säffceverlust durch Gebären von 
Kindern erlitten hat. 

Nominalkomposita mit verstärkendem com- gibt es auch in 
späterer Zeit nur wenige die sicher überliefert sind. Es seien ge- 
nannt: condensus ^sehr dicht* und conglutinostts „sehr klebrig". 
In beiden Worten ist die sinnliche Bedeutung von com- „zusammen* 
nicht zu verkennen. Condensus könnte auch mit ^zusammengedrängt* 
übersetzt werden, so z. B., wenn das Wort neben acies steht oder 
neben vallis cum arborihus (beides bei Livius, vgl. Georges Hand- 
wörterb. 1^ 1327), wo die Vorstellung von dicht zusammenstehenden 
Soldaten oder Bäumen vorhanden ist. Bei congbUinosus erhöht com- 
„zusammen* die Idee des Klebrigen, indem dadurch der Gedanke des 
Aneinanderhaftens noch besonders illustriert wird (vgl. dazu die 
Verba condei\sare und conglutmare), 

de. 

„Eine eigentümliche verstärkende Bedeutung* — so schreibt 
Stolz, Hist. Gramm. 1, 399 — „hat de- in den altlateinischen 
adverbialen Zusammensetzungen de-repente „urplötzlich*, de-suiitö 
„ganz plötzlich* (auch bei Cicero), de-magis (Lucil.)*. Aus der 
späteren Zeit könnte man noch deparcus nennen. Wenn auch 
Georges dem Präfix in diesem Worte eine verstärkende Bedeutung 
nicht zuschreibt, so kann man doch vielleicht hier eine Verstärkung 
vermuten, da Sueton (Ner. 30) erklärt, zu sordidos ac deparcos 
sei der Gegensatz praelautos vereqae magnißcos, Demagis^ das bei 
Lucilius 16, 7 ed. L. Müller erscheint, wird von Nonius p. 98, 19 durch 
vaJde magiSj im Gloss. Labb. mit G(poÖQ6)g erklärt; bei Paul. Fest, 
p. 71 Müll, heißt es zwar: demagis pro rninus antigui dicehaid 
(Neue- Wagener 2 2, 761), aber dort wird rrvinus für verderbt über- 
liefert gehalten und nimis durch Konjektur hergestellt. 

Wenn nun auch in der Regel die mit verstärkenden Präposi- 
tionen zusammengesetzten Worte keinen Komparativ hatten, und 
man in Erwägung ziehen muß, daß Lucilius, wie Horaz sat. 1, 4, 9 f. 
sagt , in hora saepe ducentos, vt magnum , versus dictabat stans 
pede in uno, und man demnach wohl annehmen kann, daß er nicht 
eine sonderlich gewählte Sprache gebrauchte, sich auch willkürlicher 
Bildungen schuldig machte, indem er sich Tmesen wie conque 
tubemalem und degue petigo erlaubte (Stolz, Hist. Gr. 1, 31), so 
ist doch die Verstärkung durch de- in demagis auch durch die 
romanischen Sprachen verbürgt: span. demas „außerdem, überdies*, 
demasiado „übermäßig*. Vgl. Diez, Et. Wtb. d. roman. Spr.* 200, 
Körting, Lat.-roman. Wtb. 2 No. 2850. 

Die Annahme, daß de in demagis verstärkende Kraft hatte, 
könnte gestützt werden durch den Vergleich mit dem ir. dCmor 
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„sehr groß*. (Über das verschiedene Auftreten von di und de als 
Präfix im Kelt. und Ital. vgl. Osthoff IF. 6, 2 f.) 

Es wäre zu untersuchen, ob sich bei Plautus und Terenz ver- 
bale Zusammensetzungen finden, welche die Entwickelung der Prä- 
position zum verstärkenden Präfix veranschaulichen, und ob bei den 
adverbialen Zusammensetzungen derqpente und desubito die prä- 
positionale Bedeutung noch erkennbar ist. 

Die Grundbedeutung der Präposition ist »von — herab" und „von 
weg". Stolz führt zur Erklärung der Verstärkung durch de Kom- 
posita wie depugnare^ deproperare^ demirari^ deamare^ deosculari 
an. Was nun depugnare (Men. 989; Stich. 627; Trin. 305; Gas. 344, 
352) anlangt, so kann man, wie in deproperare (Gas. 745; 
Poen. 321), djßsiccari (^^xxssi,, 585) und auch in dehacchari {k.^, 184, 
185) in de nur den Hinweis auf die bis zu Ende durchgeführte 
oder durchzuführende Handlung erkennen. Bei der Benutzung von 
demirari {Q,9&. 219; Men. 706; Heaut. 362; Phorm. 235; Hec. 529), 
von deputare (Trm, 748; Heaut. 135; Phorm. 246, 251; Hec. 799), 
sowie von denegare „ableugnen, verweigern* (Men. 580; Poen. 736; 
Stich. 558; Trin. 1171; Truc. 8; Andr. 241; Heaut. 487) führt 
der Zusammenhang in den genannten Stellen allerdings nicht zu 
der Vorstellung einer Verstärkung des Verbalbegriffs, und doch 
dürfte daran gedacht werden können. Denn in dem Begriff von 
de liegt in Verbindung mit den genannten Verben der Nebensinn 
des Völligen, Genauen und somit die Handlung Verstärkenden. 
Es ist auch begreiflich, daß grade der Lustspieldichter, selbst da, 
wo das Simplex genügen würde, sich solcher Ausdrücke mit Vor- 
liebe bedient, da es in der Art seiner Dichtung liegt, kräftigere 
Farben als nötig aufzutragen. Vielleicht aber hat auch die Ab- 
sicht, eine größere Wortfülle oder einen größeren Wohllaut an- 
zuwenden, zum häufigeren Gebrauch derartiger Komposita geführt. 
So viel steht fest, daß die verstärkende Bedeutungsnüancierung nur 
eine geringe ist. Femer heißt Phorm. 944 kaec adeo ego Uli 
jam denarrabo nicht nur „dies werde ich ihr schon von Anfang 
bis zu Ende erzählen", sondern auch „haarklein" erzählen. Es 
würde also durch de die Handlung den Nebensinn des Genauen 
bekommen. Es wird auch durch die Hinzufügung von adeo-iam 
der Eifer ausgedrückt, in der Weise zu berichten, daß der Hörerin 
nichts von den Taten ihres Gatten entgeht. 

Auch in devincire dürfte eine Verstärkung zu sehen sein, 
Men. 845 ibo^ adducam qai hunc Mnc toTlant et dornt devindant 
In dieser Stelle handelt es sich um einen Menschen, der Wahnsinn 
simuliert und gemeingefährlich scheint. Er hat gedroht, einer Frau 
die Augen auszustechen, und soll daher unschädlich gemacht werden. 
Dies wird durch devincire, d. h. durch eine völlige, gänzliche 
Fesselung des Menschen, dessen Befreiung großes Unheil zu bringen 
im stände wäre, zum Ausdruck gebracht. In Heaut. 392 — 394 
vobis cum uno semel ubi aetatem agere decretumst viro, quoius 
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mos maxumest consimilia nostrum, et se ad voa adpUcant, Hoc 
beneßcio uiriqae ab utriaque vero devmcimini weist der Zu- 
sammenhang auch auf ein festes Ketten hin : das Leben der beiden 
Menschen ist nicht nur bis zum Tode aneinander gekettet, sondern 
die Gleichheit der Charaktere läßt auf eine besonders innige Ver- 
bindung schließen. Eine Verstärkung läßt sich sehen Phorm. 327 
quot me censea homines iam deverberasse usque ad necemf Das 
deverberasse usque ad necem ist hier bildlich gebraucht für „recht 
tüchtig hinters Licht fuhren, recht tüchtig prellen**. Die in de 
zum Ausdruck kommende Verstärkung wird durch uague ad necem 
nur noch genauer illustriert. 

Es folgen die Komposita demuhere, deamare, deosculari, de- 
pertre, demort. 

Die lokale Bedeutung der Präposition „von herab" ist zu er- 
kennen bei demulcere Ke&Tit 762: non possum pati qydn tibi captit 
demulceam : accede Jiuc , Syre : faciam boni tibi aliquid pro ista 
re ac lubens. Auch bei deosculari Gas. 136 sme tuos ocellos 
deosculer, voluptas mjeaa könnte man an die räumliche Bedeutung 
denken, nämlich bei der Vorstellung des Küssens der sich von oben 
nach imten schließenden Augenlider, vgl. auch unser abküssen. 
Wie aber steht es mit der verstärkenden Bedeutung von de'i Es 
ist zweifellos, daß hier eine große Zärtlichkeit zum Ausdruck kommen 
soll, aber es ist die Frage, wie von der Präposition der verstärkende 
Sinn ausgegangen ist. Nimmt man an, daß wie bei denarrare und 
devincire de auch in Verbindung mit amare usw. der Handlung 
den Nebensinn des Völligen gab, so bleibt die Entstehung der Vor- 
stellung des Leidenschaftlichen, die sich mit den zu behandelnden 
Komposita verbunden hat, unerklärt. Man wird daher von der 
Annahme ausgehen müssen, daß durch Zusammensetzungen wie 
deperire und demori mit dem Nebensinn des sterblich Verliebtseins 
sich die Vorstellung einer derartigen Bedeutungsnüancierung an de 
geknüpft hatte, daß es überhaupt als Präfix benutzt wurde, um 
Verba wie amxire und oaculari den Sinn der Leidenschaftlichkeit 
zu geben. Schon das Simplex perire wird bei Plautus mit dem 
Zusatz von efflictim „zum Sterben heftig** auch für „verliebt sein* 
gebraucht, z. B. Poen. 96. 1095; Pseud. Argum. 2, 2; more' bei Ovid 
z. B. auch, um einen hohen Grad von Liebe auszudrücken Beide 
Worte bedeuten ein Vergehen, Verschwinden. Tritt nun de „von — 
weg* dazu, so kann das Resultat einer Verstärkung gleichkommen. 
Überträgt man den Ausdruck auf Gefahle, liegt der Vergleich mit 
dem Deutschen „er (sie) ist ganz weg* nahe. Das heißt: die Ge- 
danken sind fortgestorben von jedem anderen Gegenstand. Den 
unterschied zwischen Liebe und diesem sterblich Verliebtsein kenn- 
zeichnet: Am^iine iatam quam emit de praedaf liogas? Deperit, 
Ep. 65. Vgl. femer Amph. 517; Asin. 527; Gas. 107, 470; 
Ep. 242, 482; Cist. 131; Mil. 1026; Heaut. 525. 

Zu demori: ea demoritur te atque ab tlh cupit abire: odit 
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seneni Mil. 970 und non me dico, sed eram meam quae te de- 
morüur Mil. 1040. 

Auf Grund solcher Komposita konnte leicht sich mit de die Vor- 
stellung einer heftigen, vielleicht auch einer mehr sinnlichen Liebe 
verbinden , wie sie z. B. durch deamare meist ausgedrückt wird : 
cum illa quam tuos gnatus annos multos deamat^ deperü, vhi 
fidemque remque seqae teque proper at perdere Ep. 219. Hier 
finden sich beide Ausdrücke dicht nebeneinander; es soll wohl de- 
perire noch stärker ausdrücken, was deamare besagt; vgl. auch 
Poen. 894. 1176. In übertragener Weise wird deamare Heaut. 825 
gebraucht: deamo fe, Syre^ d. i. „herzlichen Dank weiß ich dir*. Im 
Deutschen sagt man auch, wenn man seinem Dank oder seiner 
Freude Ausdruck geben will: ich möchte dich umarmen, vgl. auch 
österreichisch : „K ü s s ' die Hand". Deosculari mit dem Neben- 
sinn des Leidenschaftlichen findet sich z. B. Gas. 467 ut ego hodte 
Castnam deoaculaboTy ut mihi bona multa faciam, (^clamy- mearn 
uxorem. 

Die Entwicklung des lokalen „von — herab" zu dem verstärkenden 
„ur-" als Präfix zu „plötzlich" in derepente und desubito läßt sich 
aus dem Sinne des zweiten Kompositionsgliedes erklären, mit dem 
sich durch Hinzufügung einer Bewegungsrichtung wie „von — herab" 
die Vorstellung einer besonderen Intensität verknüpfen konnte. 
Man denke an eine von einem Berge plötzlich herabrollende Kugel 
oder an einen vom Himmel jäh herabzuckenden Blitz. Das lokale 
Moment läßt sich vielleicht noch Men. 874 erkennen: Vel hie 
qui insanit quam, valuit pauh prius, Ei derepente tantus 
morbus incidit. Die jäh, wie ein hemiederfahrender Blitz, herein- 
brechende Krankheit kann durch das Adverb geschildert sein. Bei 
Most. 488 atque ille exclama^t derepente m^iximum kann man 
auch vielleicht an den Redestrom denken, der einem herabstürzenden 
Wasserfall vergleichbar ist, aber Hec. 518 ist von der sinnlichen 
Bedeutung der Präposition nichts bemerkbar: ita corripuib de- 
repente tacitus sese ad filiam; ebenfalls Hec. 554. 

Bei desubito ist weder Bacch. 79 quid si apud te eveniat 
desubito prandium autpotatio, noch Capt. 62 ; Most 411 ; Stich. 721 
die räumliche Bedeutung des Präfixes zu erkennen. Ebenfalls 
nicht Heaut. 673 crucior bolv/m mihi tantum ereplwm tarnt de- 
suüto e faucibus, wo durch tam noch eine besondere Verstärkung 
für desuhito hinzugefügt ist. 

ex. 

In einigen Zusammensetzungen, die in der späteren Latinität 
ercheineu, hat ex steigernde Bedeutung: eotpallidus „sehr blaß" 
(Suet., Tert.), exaltus „sehr hoch" (Apul.), exartus „sehr eng" 
(Apul.). Daß Cicero evaUdus «ganz stark" gebraucht habe, ist 
nicht sicher überliefert, bei Plinius 18, 104 kommt der Komparativ 
evalidiora vor (vgl. Georges* Handwörterb.). Es ist somit die Zahl 
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der Worte mit ex als stdgemdem Pixfix eine sebr kleme, jm in 
der altlatemischen Literatur nberfaanpt nicht Torhanden. Es fragt 
neh mm, ob bei Plantiis und Terenz bereits die Anfänge xmr 
Entwiekefamg too ex zum Verstädni^spräfix auf lateinischem Boden 
za eri^ennen sind. 

ex kommt oft als Yerba^nrifix bei den genannten Dichtem 
Tor, dient jedoch nur znr PnnktnaHsiemng d^ Handlung und hat 
mehr oder wen^er die lokale Bedentong Terloren. Es sei«i Kom- 
posita wie expmgmaarey emarrare^ exopiarey ewwri, emecare genannt. 
Gleichzeitig möge hi^r hororg^oben werden, daß es bei einer nnd 
derselben Yerbalhandlnng mehrere Pnnkte der YoUendnng geben 
kann, der Punkt der Yollendang wird durch das bes<mdere Präfix 
ang^eben, so kann z. B. fado durch ex, can und andere Präl> 
Positionen perfektiriert w^den (t^ Delbrück, Grundr. 4, 151). 
Die perfektiyierende Kraft der Pri^>osition ex läßt sich auch auf 
ihre Grundbedeutung, nimlich die der Bew^ung, des Ausgehms 
aus dem Innern eines Gegoistandes heraus, zurnekfohren , wie die 
steigernde Kraft derselben. Die Yorstellung einer sinnTerstSikenden 
Kraft kann sieh mit ex T»i>unden haben infolge Ton Zusamm^i- 
Setzungen mit amgere (y^ dazu Stok Eist Chr. 1, 402) , -nkmere^ 
swperare, emiere, Yerbindungen , die teils bei Plautus, teils bei 
Terenz, teils bei beiden zu finden sind. 

Examgere Stich. 304 : beme fada mawrum meum exaugeam 
heißt wohl ^bedeutend Teigroßem*, so daß die Taten nicht nur 
als yergrößert, sondern als noch weiter heraus an Wert und Größe 
Termehrt zu denken sind. Heaut. 232: amaammi nmlia eam 
cpmünem, quat mihi anmo exoMgeant: occasw, hcug^aeias^ maier 
quoms 9ub imperwst maUij quci nil iam praeter pr^'^m dulcesL 
Aus dieser Stelle kann man die Yerstärtimg besonders erkennen 
durch die Aufzählung der Umstände, die die Besorgnis des Redenden 
über die Maßen erhöhen. Emmere Capt 504: rix exgratmUmdo 
miser um emmtbat bedeutet an dieser Stelle ,herYor-% ,anf>* 
tauchen, während das Wort im Lateinisdien hauptsächlich = .henroi^ 
ragend* zu setzen ist in seiner sinnlichen, wie auch in seiner über- 
tragoien Bedeutung, t£^ dazu emvMms^ was sowohl T<m herror- 
ragenden G^^iständen, als auch Ton ungewöhnlichen geistigen 
Eigenschaften gebraucht wird. 

Exguperare Heaut 876 — 878: m me quidcis harum rerum 
concenä, quae sunt dida in stulio: caudex^ gtipes^ asimus^ ptum- 
beus; m lUum nä pciest: exsuperat ems sütliiäa haec omnitt. 
Hier soll durch ex ausgedrückt werden, wie Tiel dümmer der 
Mann ist, als andere Dummköpfe, auf die so schmäehelhafte Aus- 
drücke wie €umus usw. Anwendung findeiL 

Mit ex Terband sich auch, wie im Griechischen, die Vor- 
stellung der Bew^nng aus der Nähe, ans dem Bereiche eines 
Gegenstandes. So in eximere. Stich. 303 eramque ex maerare 
exhnam und Capt 674 üa mi exemisti Fkäocraiem faüadia heißt 
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zwar eximere nur „wegnehmen, herausnehmen", aber das Adjektiv 
eximiuSy das den Sinn „ausnehmend = außerordentlich, vortreff- 
lich, ausgezeichnet*^ hat, wird Hec. 66 tUin eximium neminem 
haheam im Sinne von „bevorzugt" gebraucht. 

Gleichviel ob man egregius = „aus der Herde hervorragend" 
oder = „außerhalb der Herde befindlich" auffassen will, immer 
ist die Bedeutung = „außerordentlich", auch so v. a. „vorzüglich, un- 
gewöhnlich", das Wort bezeichnet also einen hohen Grad, selbst 
wenn es sich um die Bestimmung zum Leid handelt, wie Heaut. 420 
aut ego profecto ingenio egregio ad miserms natus sum. Stallt 
man zu den genannten Worten excelh und excelsits, das letztere 
Andr. 356 in der Bedeutung „hoch", so erscheint es erklärlich, 
daß ex eine verstärkende Kraft zugeschrieben wurde und es zur 
Steigerung für validus, altus^ auch für pallidvs benutzt werden 
konnte. 

Wie aber spätlat. exartas „sehr eng" Apul. gebildet werden 
konnte, wäre nur dann zu verstehen, wenn ex häufiger als Ver- 
stärkungspräfix erschiene und man annehmen dürfte, es hätte sich 
die lokale Bedeutung ganz verwischt, wie das Bild auf einer stark 
in Gebrauch befindlichen Münze. Im Kymrischen gibt es ein 
Kompositum ehang^ eang Grundform *eksangus) = „weit, ge- 
räumig"; es wird also die Bedeutung von *angU'S „enge" (vgl. lat. 
angibstus) durch *eks' in das Gegenteil gewandelt. Überhaupt ist 
*eks' in dieser Funktion gemeinkeltisch, vgl. besonders das Bei- 
spiel ir. esS'Omin, mkymr. ehofyn, nkymr. ebofn, eofn „furchtlos, 
mutig, tapfer", gall. Ex-obnus nom. propr. zu kymr. ofn „Furcht" 
(Zeuss-Ebel, Gramm, celt» 125. 894, Stokes-Fick 2*, 26, Brug- 
mann, Grundriß 2 2, 1, ßQ), Danach würde exartvs mit „weit" 
zu übersetzen sein. Vielleicht dürfte der Gedanke nicht abzuweisen 
sein, daß es griechischer Einfluß war, welcher die Bildung eines 
Wortes wie exarius = „sehr eng" begünstigte. Im Griechischen 
trat i§ in späterer Zeit ziemlich häufig als Verstärkungspräfix auf, 
ja bei Hippokrates findet sich das Wort eKlsTttog „sehr dünn, sehr 
fein" (vgl. Passow, Wörterb.), ein Kompositum, in dem die lokale 
Bedeutung von i^ gleichfalls verwischt sein muß. 

Die Bedeutung, die ex z. B. in exmiere, ferner in exdorauare 
= spinwm eximere (vgl. Stolz, Hist. Gr. 1, 402), Aul. 399 mure- 
nam exdorsua qutmtum polest^ nämlich der Bewegung aus dem 
Bereiche eines Gegenstandes, hatte, konnte auch im Lateinischen 
zu starken Ausdrücken führen wie enormis = „übermäßig groß", 
effrenis „zügellos" u. a. mehr. 

in. 

Walde, Etym. Wörterb. 299 sagt bei inanis: „ein ver- 
stärkendes in, wird auch durch incäniLS nicht erwiesen, da dies 
aus incänesco rückgebildet ist". Er eignet sich eine von Stolz, 
Hist. Gr. 1 , 404 ausgesprochene Ansicht an. Stolz scheint 

4 



— 50 — 

jedoch von der Meinung auszugehen, daß incanua ,iganz grau^ zu- 
erst bei Vergil erscheine, und glaubt, daß m, durch Zusammen- 
setzuDg mit Inchoativa zu steigernder Bedeutung gelangt, als 
steigerndes Präfix von canua verwendet werden konnte ; bei Vergil 
ist auch incanescere zu finden, der Vorgang einer Rückbildung 
erscheint demnach recht einleuchtend. Aber kann man noch an 
dieser Ansicht festhalten, wenn man in Erwägang zieht, daß be- 
reits Plautus Rud. 125 dic^ guod te rogOy ecquem tu Mc h(h 
nunem crüpum, incanum videris, mcUum, perjurwm^ palpatorem 
das Wort incarms gebraucht, ohne daß sich bei ihm ein incane- 
scere findet, noch irgend ein anderes Inchoativum, das mit in 
zusammengesetzt dem in zu einer steigernden Bedeutung ver- 
helfen hätte? Vgl. Amph. 547 nunc te, nox, quae me mansisti^ 
mitto, ut^iy cedas di^i], ut mortalis inlucescas luce clara et 
Candida,, femer Baccb. 256; Pers. 712; Poen. 218. Merc. 838 
nam ubi mores deteriores increbrescunt in dies. Amph. 729 
ubi primwm, tibi sensisti, midier, implicisciei'? Hätte sich mit 
in selbst infolge der Komposition mit Inchoativa die Vorstellung 
einer verstärkenden Kraft verbunden, dann würde es vielleicht 
auch auffallend sein, daß in sich nicht als steigerndes Präfix ein- 
gebürgert hat, denn es finden sich im Lateinischen viele Inchoativa 
mit in, aber keine Komposita mit steigerndem in, dagegen z. B. 
neben inclares^o „hell, bekannt, berühmt werden" nar inclarus 
mit dem Vemeinungspräfix m- = „unbekannt", neben invalesco 
„stark werden** nur invalidus = „schwach*. Neben irraucesco 
steht allerdings irraucus, das von Georges mit „heiser" übersetzt wird, 
jedoch ist die Form irraucesco selbst nicht sicher überliefert 
(vgl. Neue- Wagener 3', 405). Man wird also, wenn eine Rück- 
bildung aus incanesco „werde grau" angenommen werden soll, 
incanus vielleicht eher mit „etwas grau", als Bezeichnung für 
jemanden, der angefangen hat grau zu werden und dessen Haare 
nur einige graue Stellen aufweisen, übersetzen müssen. 

Gibt es für incanus „ganz grau" eine andere Erklärung? Es 
ist wohl zweifellos, daß der Begriff grau selbst nicht gesteigert 
werden kann, so gibt es auch in der ganzen Latinität keine 
Komparativ- und Superlativbildung zu canus (Neue- Wagener 2 2, 
256). Es könnte sich also nur um eine quantitative Steigerung 
handeln. Bereits Clemm Curt. Stud. 8, 19 erklärt incanus 
mit „in quo color canus, canities est", eine Erklärung, die Stolz 
für unberechtigt hält. Vielleicht aber ist diese Erklärung doch 
zulässig. Canv^ wird zwar im Lateinischen nicht substantivisch 
gebraucht, aber doch im Pälignischen casnar (vgl. die Inschrift 
255 bei Planta aus Corfinium . . . ecuf incubat casnar oisa ae- 
taie = hie ineabat senex usa aetate), und im Oskischen (vgl. 
Varro , L. L. 7, 29 : ca>snar : item signißcat in Atellanis aliquot 
pappum senem, quod Osci casnar appellant). Es verband sich 
somit in altitalischer Zeit mit dem Worte die Bedeutung: der 
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Greis, der Graue. Man könnte also incanus zu den Komposita, 
die wie ev^eog, inCxQvoog gebildet sind, stellen (vgl. Brugmann, 
IP. 18, 127), incantis würde „an sich das Graue, das Greisen- 
hafte habend** bedeuten und in diesem Sinne »ganz grau** heißen. 
Daß in in Zusammensetzungen auch bei Plautus nicht nur „drin**, 
sondern auch „daran" bedeutet, beweisen Verbindungen wie mdere 
compedesj catenas „Ketten anlegen": Men. 80 el qui fugüivis ser- 
vis indunt compedes] Capt. 112; auch indere nomen Capt. 69 
und sonst noch, eine Bedeutung, die der Präposition seit urindo- 
germanischer Zeit anhaftet, so daß sie nicht nur auf das Innere eines 
Gegenstandes, sondern auch auf sein Äußeres angewendet wurde 
(vgl. Brugmann, Griech. Gr.^ 438). 

per. 

Über per bei Plautus und Terenz vgl. Obricatis De per prae- 
positionis Latinae et cum casu conjunctae et cum verbis nomini- 
busque compositae usu qualis obtinuerit ante Giceronis aetatem. 
Dissertation, Königsberg 1884; Stolz, Wölfflins Archiv 2, 497 ff.; 
Stolz, Hist. Gr. 1, 397 f.; und wie zu gr. ne^C: Job. Schmidt, Vokalis- 
mus 105 ff.; Delbrück, Grundriß 3, 707 ff. 

Wie Stolz, Wölfflins Archiv 2, 502 f. zu seinem Versuche, die ver- 
schiedenen Komposita mit per je nach ihrer lokalen Bedeutungs- 
nuancierung in verschiedene Kategorien einzureihen, sagt, ist es 
nicht leicht, überall die festen Grenzen bei der Einteilung inne- 
zuhalten, man könne manches Wort je nach der persönlichen Auf- 
fassung klassifizieren. Dies ist in der Tat sehr leicht möglieb. 
So möchte z. B. Schmidt in perfundere „übergießen*, pertegere „ganz 
bedecken* (vgl. Trin. 323 benefacta benef actis aliis pertegito, ne 
perpluant) per = „um* setzen, ebenso Stolz in peragrare „durch- 
wandern*, perequüare „fort und fort reiten*, perbacchari^ peierrare^ 
wogegen Delbrück meint, daß sich bei diesen Verben der Grund- 
begriff „um* nicht unmittelbar gewinnen läßt. Es ist im Lateini- 
schen die Bedeutung „um* kaum mehr vorhanden, wie sich über- 
haupt die lokale Bedeutung der Präposition auch bereits bei 
Plautus und Terenz schon verwischt hat und per z. T. nur Ver- 
stärkungspräfix wurde. Mithin ist doch ein Unterschied zwischen 
dem Auftreten des per im Sinne der vorliegenden Untersuchung im 
Lateinischen und des^ore im ßv., wie auch des tceqL in den homerischen 
Gedichten. Wie läßt sich das erklären? 1. Die Bedeutung \on per 
als Präfix, das bereits in urindogermanischer Zeit verstärkende 
Kraft hatte, ist nicht zu allen Zeiten dieselbe geblieben. 2. Diese 
Verschiedenheit ist bedingt durch die besondere Denkweise, die 
in den zur Prüfung hier vorliegenden Literaturdenkmälern zum 
Ausdruck kommt. 

„In der Sprache spiegelt sich zunächst die Vorstellungswelt 
des Menschen. Ihr Reichtum an Wörtern entspricht im allgemeinen 
dem Vorstellungsreichtum des Bewußtseins; in dem Wandel der 
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Wortbedeutungen äußern sich die Gesetze der Veränderungen der 
Vorstellungen, wie sie unter dem Einflüsse wechselnder Associations- 
und Apperceptionsbedingungen stattfinden" (Wundt, Völkerpsych. 
1, 26). An den verschiedenen Bedeutungsnuancierungen von "^peri 
*p€r als Verstärkungspräfix kann man erkennen, wie die Sprache, 
das Hilfsmittel des Denkens, beeinflußt wird durch den Mythus — 
die innere Form des Denkens — und die Sitte — die äußere 
Betätigung des Denkens. 

Muß man auch annehmen, daß die Hymnen des Ev. zum 
allergrößten Teil für die technischen Zwecke eines Opferrituals 
verfaßt sind, das dem späteren Ritual schon recht nahe steht 
(Oldenberg, Vedaforschung 7), so kann man doch nicht übersehen, 
daß in ihnen sich trotz alledem ein gut Teil der Ideenwelt eines 
in seiner Kindheit sich befindenden Volkes offenbart. Was diesen 
Hymnen nach dieser Richtung ihren Wert verleiht, sagt Winternitz 
(Literaturgesch. 1, 66)^ ist der Umstand, daß wir in denselben eine 
Mythologie im Werden vor uns sehen. Die Naturerscheinungen 
werden als solche verherrlicht und angerufen, die Mehrzahl der 
vedischen Götter ist aus Naturerscheinungen oder Naturwesen hervor- 
gegangen. In innigstem Zusammenhange damit stehen naturgemäß 
auch die Ausdrücke, um die Gottheit und die Betätigung derselben zu 
charakterisieren. So ist die Vorstellung einer großen Gewalt vor- 
handen, wenn mit pari + as- o^ev pdri-\- bhü- z. B. eine den Himmel 
und die Erde beherrschende Macht, die größer ist als sie beide, 
oder wenn damit ein Flammenring, der ein Opfer umgibt, und so 
die elementare Gewalt des Feuers geschildert werden soll. Hier 
ist das lokale „um** der Träger der Vorstellung, die nun fest an 
dem Präfix haftet, so daß sie auch in Verbindung mit andern 
Worten verstärkend, aber in ihrer räumlichen Bedeutung auftritt. 

Ein anderes Bild bieten die homerischen Gedichte. Ist auch 
in ihnen noch eine tiefe. Empfindung für die Natur zu erkennen, 
so findet man doch die Spuren einer andern Kulturstufe. „Mit 
den Griechen beginnt unsere Kunstwelt", diese Worte setzt Anton 
Springer an die Spitze seiner Kunstgeschichte. Und der Sinn für 
künstlerische Ausgestaltung der Dinge, für Formen Schönheit, ist 
auch iDereits bei Homer erkennbar. Das Auge, das mit einer ge- 
wissen Freude das Schöne betrachtet, empfindet eine Form, die 
neQinallr^g („ringsherum schön") ist, als etwas gesteigertes. Seltener 
kommt TtEQi mit bI^ii und ylyvoficic verbunden vor, der verstärkende 
9inn haftet weniger an %£qC allein, sondern ist wesentlich das 
Resultat der Verbindung von Tteql mit verschiedenen Begriffen, 
denen durch TtSQl die Vorstellung der Völligkeit gegeben wird. 

Plautus und Terenz führen in eine ganz andere Welt. Es 
sind bürgerliche Kreise mit ihren Leiden und Freuden, in die der 
Zuschauer eingeführt wird, und Sittenbilder, die entrollt werden. 
Naturgemäß ist auch die Sprache solcher Ideenwelt angepaßt. Es 
sind Lustspiele, um die es sich handelt, und Übertreibungen sind 
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daher erklärlich, Übertreibungen, wie sie in der Umgangssprache 
auch heute besonders bei den Südländern häufig sind. 

per = „um" ist im Lateinischen, wie schon gesagt, fast 
nirgends zu finden. So würde es gesucht erscheinen, wollte man 
bei den ocvli pemigri Poen. 1113 an Augen denken, deren 
Pupille ringsum schwarz ist, und nicht vielmehr in per nur ein 
Verstärkungspräfix sehen. Vielleicht könnte man bei perefnnis noch 
an den Kreislauf des Jahres denken, vgl. ai. parivatsardh und 
homer. TteQmXofievoc ivtccvtol. Auch peregre, peregri, eigentlich „was 
außerhalb des ager Romanus geschieht** (Walde, Etym. W.) dürfte 
zu erklären sein „was ringsum den ager RomaniLs geschieht.** 
Diese Komposita sind jedoch keine Beispiele für das Verstärkungs- 
präfix per. 

In den meisten Komposita mit verstärkendem per kann man 
per mit „hindurch" übersetzen, und oft ist damit die Vorstellung 
der Bewegimg durch den Raum nach verschiedenen Richtungen 
hin verbunden. Bei dieser Vorstellung kommt man naturgemäß 
dem ^ringsum** = „nach allen Richtungen hin* ganz nahe. Auch 
sonst auf italischem Boden ist per als Verstärkungspräfix nicht 
unbekannt, vgl. umbrisch peracri und vielleicht auch perakneu, ein 
Wort, in dem per „sehr" bedeuten könnte. 

Es finden sich bei Plautus und Terenz eine Anzahl von 
Stellen, welche auch noch deutlich die lokale Bedeutung der Prä- 
position erkennen lassen. So Aul. 468 tta mt pectus peracait-. 
capio fustem, obtrunco gallum^ furem manufestarmm j wo an 
„durch und durch verdrießlich werden** gedacht werden kann; 
ebenso Bacch. 1099. Auch ist pemosco mit „genau kennen**, 
d. h. „nach allen Richtungen hin kennen", Aul. 503 wiederzugeben, 
wo die Dinge, welche eine genaue Kenntnis erfordern, aufgezählt 
werden, allerdings wird noch eine besondere Verstärkung durch 
probe hinzugefügt. In derselben Weise ist Andr. 503 non satis 
me pernosti etiam, gualis sim zu übersetzen. Hier liegt jedoch 
auch der Gedanke der Unterscheidung nahe, der durch pemosco 
Merc. 839 zum Ausdruck kommt: vhi qui amici^ qui infideles si\e\nt 
nequeas pemoscere, so auch Andr. 25; Eun. 45. — Sehr häufig 
erscheint percontari = „gründlich", also „nach allen Richtungen 
ausfragen", so Asin. 26, 502; Capl 459, 917; Ep. 24, 40; Most. 
940, 963; Poen. 960; Pseud. 1047; Andr. 800; Eun. 293 usw. — 
„Genaues Erforschen" = „nach jeder Richtung hin ausforschen" ist 
auch in perscratari zu sehen Aul. 657 : Postremo hunc jam per- 
scTUtavi: «^7 höhet. Abi quo lubet. Wie das Gefühl der Furcht 
nach verschiedenen Richtungen hin ein Herz ergreift, wird durch 
per -f- timere wiedergegeben. Truc. 773: Pertimui: postquam 
v/na cura cor meum movit modo^ timeo, ne malefacta an- 
tiqua mea sint inventa omnia. Aber an diesem Beispiel kann 
man sehen, wie pertimere nur ein starker Ausdruck für timete 
ist. Es kann hier in per nicht mehr der Ausdruck für eine 
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Steigerung gesucht werden, die mit der lokalen Bedeutung in 
innigem Zusammenhange steht, per heißt bereits ^sehr** und dies 
„sehr" wird überall da hinzugefügt, wo man eine besondere 
Wirkung erzielen will. Auch wir brauchen manchmal solche über- 
treibende Worte. „Ich bin des Todes erschrocken" wird leicht bei 
geringfügigen Gelegenheiten gesagt. Dadurch ist aber nicht aus- 
geschlossen, daß mit perttmesco auch der Gedanke eines wirklich 
großen Schreckens verbunden ist, wie Cure. 648 exoritur venius 
turbo: spectacla ibi miont: ego perttmesco: ibi me nescio quis 
arripit tifnidam atque pavidam, nee vivam nee mortuam. 

Bei perdolere Eun. 154 hat zweifellos per eine verstärkende 
Bedeutung, doch dürfte weniger dabei an den lokalen Sinn ge- 
dacht werden, sondern entsprechend der Art der Dichtung gebraucht 
Terenz einen kräftigeren Ausdruck. — Perdisco Asin. 187 heißt 
„gründlich lernen*. Die Kupplerin Cleaereta hat dem jungen 
Bürgersohne Argyrippus gesagt: ad suom quemqtie hominem 
quaestum esse aeqiwmst callidum^ und Argyrippus erwidert bitter : 
perdidici istaec esse vera damno cum magno meo. Er be- 
stätigt den Ausspruch der Kupplerin aus eigener Erfahrung, denn 
mit vielem Gelde, das er ihr gezahlt, hat er es gründlich kennen 
gelernt, daß nicht sein Genuß, wie er anfangs glaubte, sondern ihr 
Gewinn ihr einziges Ziel war. Es liegt daher in perdidici der 
Hinweis auf die lokale Bedeutung von per = „nach allen Rich- 
tungen hin. Ebenso Truc. 22 f. non omnis aetas ad perdis- 
cendv/m sat est amanti^ dum id perdiscat quot pereat modis, und 
Pseud. 1274 qmppe ego qui probe lonzca^m} perdidici = „ionisch 
tanzen habe ich ordentlich, aus dem ff gelernt". Ähnlich wie 
perdisco ksLun perdoceo beurteilt werden Poen. 195; Pseud. 875; 
Capt. 719; Stich. 178. 

Die Überlegenheit dürfte zum Ausdruck kommen in per + 
vincere Mil. 943 haud vereor ne nos subdola perfidia pervin- 
camur und Cure. 213 si ama>s, eme: ne rogites, fa^cito ut pretio 
pervincas tuo, wo allerdings gesagt werden soll, daß ein Über- 
legensein im ersteren Falle an Schlauheit, im zweiten Fall« ein 
solches in bezug auf Gelddarreichung vorhanden ist. In beiden 
Fällen könnte man an Homer denken, wo die Überlegenheit der 
die Freier überlistenden Penelope und die Überlegenheit des die 
Freier an Gaben überbietenden Eurymachos durch ne^t bezeichnet 
wird (vgl. oben S. 35). Man erkennt daraus, wie immer wieder 
die ursprüngliche Bedeutung der Präposition sich zeigt. 

In pervelle „gern wollen" muß man den Gedanken, die lokale 
Bedeutung von per zu sehen, fallen lassen. Es wäre z. B. schwer 
glaubhaft zu machen, daß ein Mensch ganz und gar von dem 
Wunsche erfüllt ist, dort begraben zu sein, wo guter Wein ver- 
gossen ist: Cure. 102 nam ubi tu profusu^s (nämlich alter 
Wein), ibi ego me pervelim sepuUam. Es soll nur die Komik 
4urch das Verstärkungspräfix per gesteigert werden. Auch Cas. 862 
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optunso ore nunc perveltm progrediri senem, quo senex nequior 
nulhia vivU kann dem Präfix nur die allgemeine steigernde Be* 
deutong zugeschrieben werden, wie man auch Ep. 536 perveltm 
mercedem dare^ qui monatret eum mi hommem aut übt habitet 
kein leidenschaftliches, das ganze Wesen ausfüllendes Wollen durch 
per ausgedrückt finden kann. 

Gleiches kann man von percupio Asin. 76 et id ego percupio 
obsequi gnato meo sagen, td bezieht sich nur auf das Geld, 
womit der Vater seinen Sohn zur Erlangung seiner Liebe unter- 
stützen soll, und Eun. 896 wird immo percupio mit Ja, von 
Herzen gern* übersetzt. Dasselbe gilt von perluAet \md perplacet; 
vgl. Rud. 353 sed istuc periclum perlubet quod fuerit vobis 
scire „doch ich möchte gern von der Gefahr, worin ihr schwebtet, 
wissen* und Merc. 348 dum servi mei perplacet mihi consi/ium, 
dum rursum haud placet Es kann doch nur heißen : „der Rat 
gefällt gut*, nicht nach allen Richtungen, in jeder Hinsicht, sonst 
würde er doch . nicht wieder mißfallen. Most. 907 wird durch 
perpldcent ein sehr hoher Grad des Gefallens ausgedrückt: ecquid 
place^aynty me rogas^ immo hercle vero perplacent Es handelt 
sich um ein erstandenes Haus und perplacent ist die Steigerung 
zu placent. 

Bei pemegare hat sich die ursprüngliche Bedeutung „durch- 
weg, nach allen Richtungen hin leugnen* zu „hartnäckig leugnen* 
gewandelt. Vielleicht ist es noch möglich, den Übergang zu sehen 
Men. 614 nil hoc confidentiua: quin quae vides ea pemegat* 
während die Hartnäckigkeit des Leugnens deutlich erkennbar ist 
Asin. 322 pemegabo atque ohduraho ^ perjuraho denique. Das 
Kompositum kommt häufig vor, vgl. noch Asin. 572; Men. 415; 
Most. 549^; Trin. 357; Rud. 1017; Eun. 34. 

Perstrepere „großen Lärm machen* Eun. 600 foras simul 
omnes proruont se, abeunt lavatum, perstrepunt, ita ut fit, do^ 
mini ubi absunt. Per scheint nur das Lärmen als ein noch 
lauteres zu bezeichnen, als bereits durch das Simplex ausgedrückt 
sein würde. Da alle nach dem Bade eilen, ist kaum anzunehmen, 
daß per die verschiedenen Richtungen andeuten soll, nach denen 
sie lärmend davonstüi*men. 

Die Zusammensetzungen mit Nomina verbalen Charakters ent- 
sprechen den Verbalkomposita. 

periratus Truc. 656. Das Wort ist so ergänzt Der Zu- 
sammenhang zeigt nur eine Verstärkung, aber keine lokale Be- 
deutung: fuzt edepol Mars meo p(eryiratus patri, nam oves 
illius <Jkyom longe absunt a lupis. Es kann nur heißen „sehr 
zornig*. PerdoctuS Mil. 258: docte tibi ülam perdoctam dabo, 
Heaut. 361: perdodast probe (sie ist gut eingelernt); und als Ad- 
verb Most. 279: ut per docte cuncta callet: nil hac docta doctius, 
was auch die lokale Bedeutung nicht hervortreten läßt. Es macht 
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Mil. 258 und Most. 279 den Eindruck, als handle es sich mehr 
um ein Spiel mit Worten. 

Was nun die Zusammensetzung mit Nomina nicht verbalen 
Charakters oder mit Adverbia anlangt, so ist bei ihnen die lokale 
Bedeutung des Präfixes kaum empfunden worden, denn sonst wäre 
wohl eine Bildung wie perpaiLcus nicht denkbar. Es steht als 
Adjektiv zu Jiomines Eun. 409: Immo sie homost: perpaucorum 
homvnmnst Immo nullorum, arbttror. Auch perpavacülwm „zu 
wenig" kommt Capt. 177 vor: aed si pauxülo potes contentus 
esse. Ne perpauxillo m.odo: nam istoc me adstduo victu de- 
lecto dornt. Desgleichen Truc. 1 perparvos. 

Eine eigentümliche Erscheinung ist, daß vor perdudum^ per- 
hnginquus und permvltum sich die Negation havd findet: Stich. 
575 vidi edepol hominem haud perdudum\ Bacch. 1194 si 
dum. vivds tibi hene facias^ tarn pol id quidem esse haud per- 
longinquom\ Bacch. 320 verum, havd permultum attuUt Sollte 
vielleicht die lokale Bedeutung von per in diesen Beispielen nicht 
völlig ausgeschlossen sein, so ist wohl mit Sicherheit auszusagen, 
daß diese Bedeutung derart vor dem verstärkenden Sinne zurück- 
getreten ist, daß im Volksbewußtsein hier per nur als „sehr" galt. 
Und da haud nur das über dudum, hnginquos und muUum 
Hinausgehende negierte , so bedeutet havd perdudum , havd per- 
longinqaomy haud permultum etwas unter dudum, longinquom^ 
multum Befindliches. In ähnlicher Weise finden sich im Deutschen 
Ausdrücke wie nicht allzuviel^ vor nicht sehr langer Zeit (Dies 
gegen Reisig, Vorlesungen 1, 397.) 

Per erscheint auch durch Tmesis von dem zugehörigen Worte 
getrennt. So Gas. 370 per pol saepe peccas^ Hec. 58 per pol 
quam paucos reperias und Andr. 486 per ecastor sdtus puer est 
natus Pamphilo (hier von dem Verbalnomen). Lindsay-Nohl, Die 
lat. Sprache 675 meint, diese Trennung habe sehr oft stattgefunden, 
denn nur so könne man sich das Wort pertaesum erklären , bei 
dem das as nicht zu i geschwächt wurde. Wie würde aber dann 
distäesum zu erklären sein? Es ist auffallend (vgl. auch Obricatis 
a. a. 0. S. 52), daß bei Plautus und Terenz dem durch Tmesis 
von seinem Worte getrennten per die Bedeutungsformeln ecastor 
und pol folgen, und dies könnte zu der Meinung führen, als wäre 
zwischen per und pol oder ecastor irgend eine Bezieh nng, vgl. per 
deos. Es ist vielleicht nicht ausgeschlossen, daß die Verbindung 
per deos dazu beigetragen hat, solche Einschiebsel zu begünstigen, 
wenn auch selbstverständlich nicht daran gedacht werden kann, 
daß pol oder ecastor syntaktisch zu per gehören. Dem würde 
schon die Bedeutung von ecastor widersprechen. Es dienen in 
der Tat die Ausrufe pol und ecastor an den genannten Stellen 
dazu, den Begriff von saepe usw. im Verein mit per zu verstärken. 
Per hat den Sinn „überaus, sehr"; die lokale Bedeutung könnte 
vielleicht noch Andr. 486 gefunden werden : „ein durch und durch 
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feiner Knabe", wobei an die äußere Gestalt, an Größe, Form, Haut- 
farbe usw. gedacht werden kann. Gas. 370 ist solche Interpreta- 
tion aber unmöglich, per kann nur „sehr" heißen. Die Tmesis 
beweist, daß man sich per als selbständiges Adverb mit der Be- 
deutung „sehr" vorgestellt hat. 

Pergrande Pers. 494: narrabo', unde tu pergrande hierum 
facias: faciam, ut mei memineris, dum vitam vivas heißt „sehr 
groß*. Auch perbonv^ drückt einen hohen Grad aus, z. B. Most 
673: N(m in loco emit peri(mol hnvnjo in optwmo^ wobei die 
interessante Beobachtung entgegentritt, daß der Superlativ optu- 
mu8 noch eine besondere Bedeutungsnuancierung gegenüber per- 
bonus hat; vgl. auch Most. 692. 764, so^ie Merc. 526. 

Fergravis Hec. 292: levia sunt quae tu pergravia esse in 
animum induxti tuom heißt „sehr wichtig"; permagmis Heaut 
467 : si certumst tibi sie faeere, permagni illud re ferre arbiträr^ 
ut ne seientem sentiat te id sibi dare „sehr viel, von großem 
Nutzen". Auch bei perpulcer Eun. 468: perpulcra credo dona 
noch an die lokale Färbung zu denken, dürfte gewagt sein. Jeden-- 
falls muß man diese dem per in perfortiler Ad. 567 : quia mise^ 
ram, mulierem et me servolum^ qui referire non audebam, vieit: 
huiy perfortiler absprechen. Der Ausdruck ist höhnisch gemeint, 
und man sieht nur in der Verstärkung eine Verschärfung des 
Spottes. — Auch Hec. 771 Baeehis deierat persancte kann man 
nur die Verstärkung sehen , wie auch in perbenigne Ad. 702, das 
einen spöttischen Nebensinn hat. 

Aus alledem ist zu erkennen, daß, wenn auch bei einigen 
Komposita mit dem Verstärkungspräfix per in per noch die lokale 
Bedeutung empfunden worden ist, diese doch so verwischt ist, daß 
per ohne lokale Bedeutungsnuancierung zumeist nur als Steigerungs- 
präfix erscheint. Und dieses völlige Zurücktreten der lokalen Be- 
deutung geht so weit, daß per sich sogar mit paucus und parvos 
verbindet, d. h. mit Worten, deren Sinnessteigerung im Wider- 
spruch steht mit einem Präfix, dessen Grundbedeutung eine Aus- 
dehnung im Räume ist. 

prae. 

Stolz, Hist. Gr. 1, 398 sagt im Anschluß an seine Ausführung 
über per als Verstärkungspräfix: „Plautus scheint die Komposita 
mit dem gleichbedeutenden steigernden prae' nicht gekannt zu 
haben." Es ist in der Tat eine auffallende Erscheinung, daß so- 
wohl bei Plautus wie auch bei Terenz sich das verstärkende prae 
nur selten findet, und es gibt nur eine Erklärung dafür : die lokale 
Bedeutung von prae war zu ihrer Zeit noch so lebendig, daß das 
Präfix nicht wie per zur Steigerung ohne Unterscheidung des 
Sinnes gebraucht wurde. 

Mil. 1042 eeastor haud mirwmj si te hohes earum^ komi- 
nem tarn pulcrum et praeelarum virtvie et forma (ßty faetis 
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gebraucht Plautus praechrua. Es wird an dieser Stelle der Miles 
gloriosus jjersifliert, und man denkt unwillkürlich an die Gebrauchs- 
weise von clarua „laut*^ (Bud. 1421 si voletü plauaum fabulae 
hiuc darum dare . . .)f ^^ ^^^ ^^^^ ^ ^^^ praeclarus einen 
doppelten Sinn sehen könnte, nicht nur ,,vor allen berühmt*, sondern 
auch ^Yor allen laut sich rühmend*, d. h. laut seiend. Jedenfalls 
ist an der Stelle in prae der Gedanke prae mortalibus ausge- 
drückt, da es unmittelbar darauf weiter heifit: deus dignior fvib 
quisquam homo qm esset? Ob auch zu Ciceros Zeit mpraedams 
die lokale Bedeutung des Pr&fixes empfunden wurde, muß hier un- 
entschieden bleiben. Schmalz, Iw. v. Müllers Handbuch 2^, 439 f. 
meint: ,Bei praeclarus ist das Bewußtsein der Zusammensetzung 
und der ursprünglichen Bedeutung frühe verloren gegangen* mit 
der Begründung: „so gebraucht selbst Cicero öfters pra^edarissi" 
mus*. Aber es wäre doch vielleicht grade die Steigerung zu- 
lässig, wenn sich mit dem Präfix die Vorstellung einer anderen 
Bedeutungsnuancierung verbunden hätte, als die einer absoluten 
Steigerung. Es kann mit dem prae von praedaras die Vor- 
stellung von einem Vorrang vor andern verknüpft geblieljen sein, 
aus der die steigernde Kraft von pras wohl zweifellos erwachsen 
ist. Es ist auch nicht unmöglich, daß Worte wie praestMlis, 
praestans = „vorzüglich* einen Einfluß dahiu ausgeübt haben, 
um die Steigerung von praedarus einzubürgern. Nicht allein 
bei Cicero findet sich der Komparativ von pra^stabilis und der 
Superlativ von praestans, sondern auch bei Terenz (Hec. 284 

quanto fuerat praestahilius ubivis gentium agere aetatem quam ) 

ist der Komparativ praestabilius gebraucht. 

Pros in seiner Bedeutung »vor* muß die Vorstellung eines 
Vergleiches, eines Vorzuges erwecken. Praedicere „vorhersagen*. 
Andr. 205 edico dibt, ne temere facias: neque tu hau dices tibi 
non pra£dictam\ cave. Hier ist prae nur zeitlich gebraucht; aber 
wenn etwas vorher gesagt wird, liegt darin doch wohl ein Vorteil 
für den, welcher dadurch in den Stand gesetzt wird, seine Hand- 
lungen danach einzurichten. Darum ist der Vorwurf gerechtfertigt : 
nonne oportuit praesdsse me ante? nonne priv>s communicatum 

?7ortuit? Andr. 239, und: oportuit rem praenarrasse me Eun. 982. 
Vae in Verbindung mit facere bedeutet: „jemanden über etwas 
setzen", also ein Übergewicht, selbst wenn es sich z. B. nur um 
die Übertragung einer Besorgung (Picknick) handelt, wie Eun. 541 
Chaeream ei rei praefecimus. Ähnlich praeponere Andr. 65 sie 
vita erat . . . eorum studiis obsequi numquam praeponens se iUis, 
ita iU faciUume sine invidia laudem tnvenias et amicos pares. 
Praeponere kann aber auch bedeuten: „einer Sache den Vorzug geben, 
lieber wollen* mit ähnlichem Sinne wie praeoptare\ vgl. Trin. 648 
prcbeoptavisti amorem tuom uti virtuti praeponeres „du hast 
dein Liebesleben lieber führen wollen, so daß du ihm vor der 
Mannhaftigkeit den Vorzug gabst*. Femer vgl. zu pra£optare 
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Capt. 688; Hec. 532 ddeon permcaci esse animo, ut puerum 
praeoptares perire . . . potitis quam advorsus lubidmem animi 
tut esset cum tllo nupta. 

Die Bedeutung ,den Vorzug geben* findet sich auch in prae 
+ verto Pseud. 293 : sed quom pieta(femy te amori video tuoprae- 
vortere, omnes Kjkominesy tibi patres sunt? Ebenso Amph. 528; 
Capt. 460. Praevortere = ^das Übergewicht haben", Amph. 1069 
erilis praevortit metus. Praevorti= „vorzüglich betreiben" Capt. 1 026 : 
certumst principio id praevortier, Rud. 641 ; Merc. 376 rei man- 
datae omnis sapientis primum praevorti decet. Ferner Merc. 374. 
463; eist. 781; Mil. 765. 1093; Pers. 799; Pseud. 237. 602; Merc. 113. 
In allen Beispielen kommt die lokale Bedeutung „vor" zum Aus- 
druck, wenn auch nicht zu verkennen ist, daß gleichzeitig die 
Handlung oder der Zustand durch die Vorstellung, welche mit prae 
verbunden ist, beeinflußt wird. Wenn man irgend einer Sache 
den Vorzug gibt vor einer anderen, wird man sie unwillkürlich 
mit größerer Sorgfalt betreiben, man wird sich ihr möglichst hin- 
geben, und wenn es selbst die Trägheit ist, vor der Merc. 113 cave 
pigritiae praeoorierts gewarnt wird : , ergib dich nicht der Träg- 
heit". Prae vermittelt aber überall einen Vergleich, auch wenn es 
nicht an jeder Stelle ausdrücklich ausgesprochen ist, wie z. B. 
Amph. 1069, wo man ergänzend hinzufügen kann timmi oh fulgfus 
(vgl. Weise, Lex. Plaut. S. 529), oder Capt. 1026 eine Stelle, die 
von Weise a. a. 0. erklärt wird: „decretum mihi est, hoc ante 
omnia alia agere". 

Praestare^ pra£cedere, praecellere bedeutet „voranstehen, voran- 
gehen, hervorstehen" und darum in übertragenem Sinne' „besser sein, 
sich auszeichnen, übertreffen". 

Praestare Truc. 372: hoc tms fortunis ^ Juppiter, praestant 
meae „hier ist, Juppiter, mein Glück besser als das deine". Trin. 345; 
Cas. 220 ; Bacch. 396. An den genannten Stellen ist praestare = 
meliorem esse] während Poen. 1193 sicut nos hodie inter alias 
pra^stitimus pulcritudine , Heaut. 874 ff. ego me non ita astu- 
tum neque ita perspica^cem esse id scio , sed hie adiutor mens 
et monitor et praemonstrator Ghremes hoc mihi praestat und 
Eun. 232 di inmortales^ homini hämo quid praestat! stulto in- 
tellegens quid interest! das Übertreffen noch besser zum Ausdruck 
kommt, um wie viel es sich bei dem Übertreffen handeln kann, 
zeigt das. letzte Beispiel mit dem Zusatz: stulto intellegens quid 
interest! 

Praecedere Asin. 629 = „besser sein": ut nostrae fortunae meis 
praecedunt^ Libane^ longe, qui hodie numquam ad vesperum vivam, 

Praecellere Pseud. 680 = „hervorragen" : ^o^nefe ut quisqve for- 
tuna utitur^ ita praecellet atque exinde sapere eum omnes aicvmus^ 
und zwar ist hier durch das Präfix eine Steigerung des in cello 
liegenden Begriffs des Hervorragens bewirkt, die durch den Neben- 
satz vt quisqvs fortuna utitur gewissermaßen ihre Abgrenzung 



— 60 — 

erhält, ohne dafi ausgesprochen ist, über wen der, welcher sein 
Glück ausnütze, hervorragt: er ragt empor durch seine Klugheit 
und zwar hoch empor. Während in Verbindung mit stare^ wie 
mit cederej die Verbalhandlung durch prae überhaupt erst ihre 
Richtung erhält, wird bei jpraecellere nur der im Simplex liegende 
Sinn gesteigert, vgl. praecehus „sehr hoch** (Verg., Stat. u. Spät.). 

Ähnliches läßt sich von praefestinare „zu sehr eilen" sagen, 
da in dem Eilen, dem Schnellsein, bereits die vorstrebende Be- 
wegung liegt, die nun durch prae den Nebensinn der gesteigerten 
Tätigkeit erhält. Rud. 119 i8ti(<cy mfortumum^ qui praefestinet 
übt enis adsit praehqui soll wohl die Frechheit des Sklaven 
recht krass geschildert werden, der in Gegenwart des Herrn vorlaut 
ist. Zu praefestinare vgl. das von Sisenna bei Non. 161, 20 Merc. 
gebrauchte praefeatinatim^ das zu den am frühesten erscheinenden 
Komposita mit dem Verstärkungspräfix pra^ gehört. 

Überall scheint die Bedeutung von prae = »vor" noch lebendig 
in der Vorstellung zu sein. Dies läßt sich wohl auch von pnrae- 
potentes Poen. 1182 sagen: certo enim quodquidem ad nos duas 
* * * attmuitj praepotentes pulcrae pacisque potentes^ soror^ fuimus. 
Auch in dem Begriff des Könnens liegt der Gedanke des Vor- 
wärtsstrebens, der durch prae gesteigert wird. 

Fraemature Most. 500. ^^Mature est^ quod neque citrus est 
neque serius^ sed medium quiddam et temperatum es^ (Nigidius 
bei Gell. 10, 11). Fraemature heißt also „vor der rechten Zeit* 
d. h. zu zeitig, sehr frühe. 

Zieht man nun in Betracht, daß die ältesten Zusammensetzungen, 
in denen pras steigernde Bedeutung hat (außer den bereits ge- 
nannten praefestinatim und pra^clarus), praefervidus „glühend 
heiß* (Accius) und pra^viridans „sehr frisch und kräftig" (Laber.) 
sind, so wird man wohl die Behauptung aufstellen können, daß 
auch bei diesen Komposita das lokale „vor" empfunden worden ist, 
da sowohl fervidus (ferveo = wallen), wie auch mridans „grünend" 
an sich schon eine vorwärts drängende Bewegung ausdrücken. 

Es ist daraus leicht zu* erklären, daß zur Zeit des Plautus 
und Terenz prae noch nicht häufig als Verstärkungspräfix gebraucht 
wurde- 

pro. 

pro ist im Lateinischen nicht zum verstärkenden Präfix ge- 
worden, wenn man auch vielleicht in drei Komposita dem pro 
einen steigernden Sinn zuschreiben kann, nämlich in propalam.^ 
prognariter^ propatulus. Von diesen kommen propälam und pro- 
gnariter auch bei Plautus vor. 

Man kann zur Erklärung der verstärkenden Kraft des pro 
nicht von seinen Zusammensetzung mit sum ausgehen. Bei 
dieser Komposition drückt pro nicht einen Vorzug aus, die Be- 
deutung ist dahin modifiziert, daß sich mit prodesse vor allen Dingen 
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die Vorstellung des Nützlichseins, nicht die des Vorwiegens ver- 
band, so Eun. 446 siquidein me amaret^ tum istuc prodesset ,wenn 
sie mich liebte, dann würde das fruchten**. Ad. 968 prodesse 
aequomst 

Pro = »vorwärts, voran* kann der Handlung den Nebensinn 
„etwas in die Allgemeinheit, Öffentlichkeit bringen" hinzufügen 
(vgl. Brugmann, Kurze vergl. Gr. 472); so in j^^ostare »öffentlich 
ausstehen** Cure. 507 : hi saltem in occuUis locis proatant^ vos in 
foro ipso. Man kann von der sinnlichen Vorstellung »voran, vor** 
ausgehen. Pseud. 860 manum si protollet, pdriter j^roferto manum; 
eine vorgestreckte oder aufgehobene Hand kann sichtbar für andere 
sein. Proferre erscheint aber auch wie promo (vgl z. B. Asin. 26) 
xmd proloqui (vgl. z. B. Stichus 277; Phorm. 861) im Sinne von 
»bekannt machen**, also »vor die Öffentlichkeit bringen**, z. B. Eun. 
pr. 18; Hec. 153; Ad. 337. Ad. 339 nunc si hoc palam pro- 
ferimus , "ille infttias ibit, sat scio stehen palam und pro mit der 
Bedeutung »in die Öffentlichkeit bringen** dicht nebeneinander. 

palam heißt »offen, öffentlich, vor den Augen der Leute**, die 
Grundbedeutung ist »ausgebreitet vor jemandem**, daher »offen- 
kundig*. Bedeutet nun palam an sich schon »öffentlich** und tritt 
pro als Präfix mit dem Sinne »in die Öffentlichkeit (bringen)** vor 
palam, so erhält der in palam liegende Begriff eine Verstärkung. 
Es ist daraus aber auch klar, daß die Bedeutung des pro bei der 
Schöpfung des Kompositums deutlich empfunden werden mochte. 
Das Wort erscheint Ep. 12 minus jam fwrtificus sum quam 
anteha^. Quid ita? Rapio pröpalam »ich raube ganz offen**. 
Pers. 446 handelt es sich um den Befehl, ein Mädchen durch ein 
Nebengäßchen und durch den Garten kommen zu lassen. Es wird 
die Mahnung hinzugefügt: at ne pröpalam, was wohl so viel 
heißen soll wie: »daß es nur nicht die ganze Stadt erfährt**. 
Mil. 1347 ist das Wort nicht sicher überliefert. 

prognariter. Auch dies Kompositum läßt sich ähnlich er- 
klären. Gnarus bedeutet »kundig**, davon *gnäräre narrare, d. h. 
^kund machen, erzählen**, prrognare, das bei Paul. Fest. p. 95, 11 
Müller zu lesen ist (vgl. Neue- Wagener 2^, 733) heißt »offen- 
kundig** ; ^rogTiareVe»- wird Pers. 588 age, indica prognariter zwar 
mit »nun sag kurz und gut (den Preis)** übersetzt (Georges, 
Handwörterb. *^ s. v.), aber es ist in dem Adverb die Bedeutung 
»offenkundig**, daher »bestimmt, damit man es deutlich weiß", wohl 
nicht zu verkennen. 

propaiulus »der Ansicht und dem Zutritte eines jeden aus- 
gesetzt** wird schon von Varro und Cicero gebraucht. Eine Kom- 
position von patalus »offen, ausgebreitet** mit^^ro in der Bedeutung 
»etwas in die Allgemeinheit bringen** läßt das zweite Kompositions- 
glied durch das Präfix verstärkt erscheinen. 



62 — 



super. 

y^Super wird im alten Latein nur sehr selten mit einfachen Verben 
verbunden" (Delbrück, Grundr. 3, 748), im Oskisch-Ümbrischen ist 
es als Präfix überhaupt nicht überliefert. In späterer Zeit findet 
sich super häufiger in Komposita, auch als verstärkendes Präfix. 
Man geht aber wohl nicht fehl, wenn man darin einen Einfluß des 
Griechischen sieht. 

So scheinen die Worte superlaudahilis »überlöblich* und 
superglorioaus „überruhmreich** (Vulg. Daniel 3, 53. 54) eigens ge- 
bildet, um die betreffende Stelle der LXX wiederzugeben: BiXoyri- 
(Uvog el iv tc5 vao5 rr^g aylag do^rig cov, Kai {)7t£QV(ivrirbg xal 
{msQivdo^og elg rovg al&vag. So wird ferner Vulg. Eph. 3, 20 
ei autem, qai potefas est omnia facere superaiundanter quam 
petirmis aut intelligimus secundum virtutem usw. superabundanter 
gebraucht, während der griechische Text to5 Sk dwafiivG} insQ 
itdvxa noLTJöai ineQSTiTteQLCßov cov altoviied'cc rj voovfisv %ar cc xriv 
övva^iv ktX. hat, demnach wohl in superabundanter die einfache 
Nachbildung des zu übersetzenden griechischen Kompositums iTCSQ- 
£K%eQt.ccov vorliegt; das Verbum superabundare wurde häufiger 
angewendet (Vulg. u. Kirchenschr.) , aus ihm somit das Adverb 
für diese Stelle gebildet. Auch findet sich supersperare „überaus 
hoffen" Vulg. Psalm. 118, 43. 74 wo der griechische Text ineXTtC^sLv 
aufweist und der hebräische keinen Anlaß zu einem so starken Aus- 
druck geben soll; das ist jedoch nicht verwunderlich, wenn man 
in Erwägung zieht, daß ircixixaqxog mit superquartus und eg)e%xog 
mit supersextus übersetzt worden ist (Georges Handwörterb. ^ s. vv.). 

In welchem Sinne findet sich super bei Plautus und Terenz 
in Zusammensetzungen? Zunächst müssen die Worte superbia und 
superbus erwähnt werden, über die bereits unter 'b%iQ gehandelt 
wurde (vgl. oben S. 40). Im Lateinischen erscheinen im Gegensatz 
zum Griechischen, wo v%Eq(plakog auch im guten Sinne gebraucht 
wird (vgl. Buttmann bei Heinr. Schmidt, Synon. 4, 264 ff), superbia 
und superbus nur = „Stolz, Hochmut*, vgl. z. B. Amph. 709 ; Asin. 470; 
eist. 40; Merc. 851. 998; Pseud. 249; Stich. 300; Enn. 1066; Hec. 155. 

Die Verbindung von super mit esse und fieri ist meist nur 
mit „übrig sein" wiederzugeben, vgl. Men. 221 abi atqae obsomurn 
adfer; tribus mde quod sit satis\ neque defiat neque super sit\ 
Phorm. 162 alüs quia defit quod ament aegrest; tibi qum superest 
dolet; Heaut. 771 sed porro auscuUa^ quod superest falTaciae\ 
Ep. 346 quarUum sat est et plus satis: superfit \ Pseud. 456 
erum saluto primum^ ut aequomst : postea, st quid superfii^ vicinos 
inpertio. Stich. 592 edepol te vocem lubenter, si superßat locus; 
Trin. 510 is de divitiis meis solus superfit. Es wird an keiner 
dieser Stellen hervorgehoben, ob das, was übrig bleibt, wirklich 
viel ist, so daß man daraus sehen kann, wie selten sich die Vor- 
stellung eines größeren Überflusses mit super damals verbunden 
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hat. Vielleicht ist diese Vorstellung Phorm. 69 vorhanden: guoi 
tanta erat res et super erat'} und Pers. 331 perennüassitque acUo 
Tiuic perpetuo dbum^ ut mihi supersit, suppetat, superstitet. 

Superstes bedeutet auch ^übrig bleibend", aber so viel wie 
^am Leben bleibend", z. B. Asin. 17. 21 und Trin. 57 deosque 
oro vi vitae tuae superstes suppetat; dagegen Gas. 818 sospes 
iter incipe hoc, ut vvro tvx) semper sis superstes heißt superstes 
»Siegerin**. 

Man erkennt, in wie geringem Maße sich mit super die Vor- 
stellung des Übermäßigen zu der Zeit des Plautus und Terenz ver- 
band. Erst von der Kaiserzeit ab werden die Komposita mit 
steigerndem super häufiger. 

An dem Auftreten dieser Präposition als Präfix läßt sich er- 
kennen, wie verschieden in den verschiedenen Sprachen sich die 
Bedeutung eines Wortes entwickeln konnte, updri^ irciQ, super 
haben die Grundbedeutung „über", updri findet sich überhaupt 
nicht als Verbalpräfix, und wo es mit einem Woi-te verbunden er- 
scheint, ist die Bedeutung eine rein lokale; vgl. ^v, X 73, 8 
updribudknah „über den Boden emporragend", VIII 19, 12 updri- 
martyah „über die Sterblichen sich erhebend", X 128, 9 uparispfi- 
„emporragend". Im Lateinischen wurde zwar mit super die Vor- 
stellung des über das Normalmaß Gehenden verbunden, aber zu- 
gleich war die Vorstellung vorherrschend, daß das, was über das 
Normale hinausgeht, nicht einen Vorzug bedeuten müsse, wenn es 
auch nicht immer tadelnswert ist. Es dauert lange, bis Verbal- 
komposita gebildet werden, in denen super den Begriff des Wortes 
verstärkt (vgl. z. B. superfero mit der Bedeutung „darüber tragen" 
und auch „den höchsten Grad [Superlativ] bilden": si augere 
volumus, dicarrvus magis maney si super ferre, maxime mane Serg. 
expl. in Donat. 512, 35 K. [Georges, Handwörtb. 2^, 2635]), so daß 
das Präfix spät als selbständig steigerndes Wort empfunden werden 
konnte. Ganz anders im Griechischen, wo, wie oben ausgeführt 
wurde, {}7tiQ schon in früher Zeit sinnverstärkendes Präfix ist. 

Die Untersuchung hat folgendes Ergebnis: 

1. Verstärkungspräfixe sind bei Plautus und Terenz: com, de, 
per, prae, pro. 

2. Die Entwickelung dieser Präpositionen zu Verstärkungs- 
präfixen ist nirgends in ihrer Verbindung mit esse zu beobachten, 
sondern nur in ihrer Verbindung mit sinnentsprechenden Verba. 

3. Die lokale Bedeutung ist bei com, prae und pro unein- 
geschränkt vorhanden ; bei de hat sie sich z. T. verwischt ; bei per 
ist sie häufig so weit verschwunden, daß per sogar die reine Be- 
deutung „sehr" empftlngt. 

4. Wie die in der späteren Latinität als Verstärkungspräfixe 
erscheinenden Präpositionen ex und super sich auf lateinischem 
Boden dazu entwickelt haben, ist hier bereits erkennbar. 
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5. Die Zahl der Komposita mit verstärkendem präpositionalem 
Präfix ist bei Plautus und Terenz zwar nicht gering und das Auf- 
treten derselben nicht selten, aber dennoch geringer und weniger 
häufig im Verhältnis zur späteren Zeit. 



Es dürften somit folgende Gesichtspunkte aus sämtlichen Unter- 
suchungen resultieren: 

1. Das erste Stadium der Entwickelung der Präpositionen zum 
Verstärkungspräfix läßt sich am besten im Rgveda beobachten, in- 
dem sich hier häufig die betreffenden Präpositionen mit der Wurzel 
as' und der Wurzel bhü- in verstärkendem Sinne verbunden 
finden. Bei Homer ist diese Verbindung zwar auch vorhanden, 
aber seltener. Bei Plautus und Terenz findet sie sich nicht. 

2. Die genannten Literaturdenkmäler lassen erkennen, daß die 
wesentliche Beeinflussung der weiteren Bedeutungsentwickelung ge- 
nannter Präpositionen von der Verbindung derselben mit sinn- 
entsprechenden Verba abhängt. 

3. Die sinnverstärkende Bedeutung steht in einem wesentlichen 
Zusanmienhange mit der lokalen Bedeutung. 

4. Die Entwicklung zum selbständigen Steigerungspräfix geht^ 
in dein Maße vor sich, als die lokale Bedeutung im Bewußtsein 
verschwindet; jedoch verlieren manche verstärkende Präpositionen 
die lokale Bedeutung nie. 

5. Der Bildungsprozeß hat zu verschiedenen Zeiten begonnen. 

6. Die gleiche Grundbedeutung der Präposition bedingt nicht 
die gleiche Entwickelung zum verstärkenden Präfix in den ver- 
schiedenen Sprachen. 



Lebenslauf. 



Am 28. April 1863 wurde ich in Berlin geboren. Mein Vater 
war der am 29. Dezember 1904 verstorbene Eittergutsbesitzer 
Karl Moewes auf Palkenau, Kreis Grottkau. Ich gehöre der 
evangelischen Kirche an. Nachdem ich in höheren Madchenschulen 
zu Berlin und Dresden meine Ausbildung empfangen hatte, ver- 
heiratete ich mich im Jahre 1882 mit dem Königlichen Landrat 
des Grottkauer Kreises Maximilian von Garnier. Im Jahre 1888 
wurde ich Witwe und zog 1892 mit meinen beiden Söhnen nach 
Neisse, wo letztere die Schule besuchten. Aus der Arbeit, die ich 
mit meinen Kindern trieb, entsprang der Gedanke, mich selbst für 
das Abiturienten examen vorzubereiten; ich beabsichtigte, mit meinem 
älteren Sohne zugleich mich der Prüfung zu unterziehen. Lehrer 
des Neisser humanistischen Gymnasiums unteiTichteten mich mit 
großer Sorgfalt, und es ist mir eine angenehme Pflicht, auch an 
dieser Stelle meiner Dankbarkeit für meine Neisser Lehrer, be- 
sonders für meinen ersten lateinischen Lehrer Herrn Prof. Dr. Hennig, 
Ausdruck zu geben. Am 23. März 1901 bestand ich die Prüfung 
als Extraneerin am humanistischen Gymnasium in Glatz, wohin mich 
das Königl. ProvinzialschulkoUegium der Provinz Schlesien über- 
wiesen hatte, und bezog darauf die Universität zu Leipzig, u^i 
Philologie zu studieren. Während der 11 Semester meines Studiums 
in Leipzig besuchte ich die Vorlesungen der Herren Professoren Brug- 
mann, Heinze, Hirt, Holz, Immisch, Lipsius, Sommer, Studniczka, 
Wachsmuth (f), Windisch, Wundt, Zamcke. Ferner beteiligte ich mich 
an den Übungen der Herren Professoren Brugmann und Windisch, war 
Mitglied des indogermanischen Instituts und erhielt die Erlaubnis, 
bei den Übungen des Herrn Prof. Studniczka zu hospitieren. Allen 
meinen Lehrern bin ich zu herzlichem Danke verpflichtet, insonder- 
heit aber den Herren Brugmann und Windisch, welche mir in her- 
vorragender Weise ratend und fördernd beigestanden haben. 

Katharine von Garnier 

geb. Moewes. 
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